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reiwellig in Keiten
Von

Dr. H.-K. Gspann

die Young Geſetze vor dem Reichstag zur

rache ſtanden und jetzt in den Aus-
n beraten werden, in der Preſſe leſen
en, daß wir vor der Entſcheidung über den
ngplan ſtünden. Geht es denn tatſächlich

bunte

darüber nichts vormachen, daß ſie, ſoweit
je Stellungnahme des Parlamentis an-
t, ſchon längſt gefallen iſt. Die „Leip-
Reueſten Nachrichten“ hatten mit der

ich geäußerten Anſicht nicht unrecht, daß
s Mntſcheidungsſchlacht um die Reviſion des
2 tplans bereits verloren worden ſei, als
S Weid und Bernhard, Severing und
z erwald den deutſchen Unterhändlern in
2 R in den Rücken fielen. Die Verhand-
3 m im Haag hätten die deutſchen Vertreter
z trotzdem noch als Rückzugsgefechte

können, um den Gegnern das Kampf-
zicht ohne jeden Widerſtand zu überlaſſen
NRNubei vielleicht doch dieſen oder jenen

2 b berauszuholen. Nachdem aber die
a en Unterhändler im Haag ihre Unter-

t gegeben haben, kann das Parlament den
Plan nur noch in Bauſch und Bogen

n oder ablehnen. Selbſt wenn ein
Ritglieder der Erfüllungsparteien ſich

tenntnis des Widerſinns und der Gefähr-
t einzelner Abſchnitte oder auch gar der
en Vorlage für eine Ablehnung aus-

en möchten, wird doch die Bindung an
Standpunkt der Partei ſelbſt bei aufge-
jem Fraktionszwang für die Stimm-
be ausſchlaggebend ſein.

die Regierung verlangt bedingungsloſe
ihme der Young-Geſetze. Die Regierungs-
ien werden ihr Kabinett nicht im Stiche

Man fragt ſich daher, wozu dann noch
Schauſpiel einer eingehenden Aus-

he im Reichstagsplenum gegeben wurde.
Reichstag hat ja ſelber ihre völlige Zweck-
it offen zugegeben. Am zweiten Tage
n ſich die Bänke im Plenum ſo ſtark ge-
daß die Sitzung wegen Beſchluß-

igkeit des Hauſes unterbrochen werden
Damit hat die Vertretung des deukt-

Volkes nur zu deutlich gezeigt, daß ſie
sſprache für eine Komödie anſieht. Zu
hat ſie damit aber auch ihre Desinter-

heit daran dokumentiert, mit welchen
menten die Gegner oder die Befürworter
Tributplanes ihre Stellungnahme zu be-
den ſuchen. Was die nationale Oppoſition
den Mund ihrer berufenſten Führer
die Verſklavung Deutſchlands vorzu-
hatte, ließ die Parlamentarier voll-

en unberührt. Man will nichts mehr
hören, und ſo gibt man ſich auch gar
Mühe mehr, wenigſtens nach außen hin
Schein zu wahren, als ob man ſeinen Ent-
in vollem Verantwortungsbewußtſein

Tragweite ſich erſt nach ſchweren
en abgerungen habe. So brauchte auch
deichsaußenminiſter Dr. Curtius in
Rede kein ſchweres Geſchütz auffahren,

bielleicht noch vorhandene Widerſtände
halb der Regierungsparteien niederzu-

Noch nie hat ein deutſcher Außen-
er mit ſo wenig Ueberredungskunſt und
zeugungskraft eine ſo überaus wichtige
die das Schickſal des deutſchen Volkes
Senerationen hinaus beſtimmt, vertreten.
unnte ja die Stimmung von vornherein.
den Fronten ſind ziemlich genau ab-

Höchſtens einige Ueberläufer wird es
im übrigen aber läßt ſich ſchon heute

nen, wie die Abſtimmung ausfallen
Auch der Vorbehalt des Zentrums und

daheriſchen Volkspartei, die ihre Zu
ng zur Annahme der Young- Geſetze von

w. k. u

usg

erſchiedentlich hat man in dieſen Tagen,

um die Entſcheidung? Wir wollen uns

Paris, 15. Februar.
Schon am Freitag waren Nachrichten über Un-

ruhen in Sagunto Provinz Valencia) verbreitet
worden, die jedoch von der ſpaniſchen Regierung
dementiert wurden. Nach den ſpärlichen Tele-
grammen, die die ſpaniſche Zenſur durchließ, iſt
jedoch zu erkennen, daß die Lage in Sagunto
äußerſt geſpannt iſt. Die Stadt befindet ſich
im Belagerungszuſtand. Die Regierung
verhandelt mit den Streikenden, die die Be

Berlin, 15. Februar.
Det preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat

ſoeben dem Stadtsrat den Entwurf einer
fünften Verordnung über die Lockerung der Woh-
nungszwangswirtſchaft zur Stellungnahme zugehen
laſſen, in dem es u. a. heißt:

„Schon ſeit dem 1. Dezember 1926 unterlagen in
Preußen teuere Wohnungen nicht mehr den
Vorſchriften des Wohnungsmangelgeſetzes. Vom
1. April dieſes Jahres ab ſollen als teuere Woh
nungen bereits ſolche gelten, deren Jahres-
friedensmiete 1800 Mark und mehr in
Berlin, 1400 Mark und mehr in den übrigen
Orten der Sonderklaſſe, 1000 Mark und mehr in
der Ortsklaſſe A, 700 Mark und mehr in der Orts-
klaſſe B, 500 Mark und mehr in der Ortsklaſſe C,
300 Mark und mehr in der Ortsklaſſe D beträgt.
Die Aufhebung des Wohnungsmangelgeſetzes hat
zur Folge, daß für derartige Wohnungen die
öffentliche Bewirtſchaftung fortfällt, d. h.
es findet für den Fall des Freiwerdens weder eine
Beſchlagnahme noch eine Zuweiſung von Wohnung-

wegung dazu ausnützen, eine weſentliche Lohn-
erhöhung zu fordern. Man rechnet mit der
Möglichkeit, daß ſich etwa 4000 Streikende jeden
Augenblick in Aufſtändiſche verwandeln
können.

Jn Toledo kam es zu einem Zuſammen-
ſt o ß zwiſchen Revolutionären und der Polizei. Jn
Madrid ſelbſt ſtürmte die Menge der Arbeits-
loſen eine Fabrik, wurde jedoch von der Polizei
wieder auseinandergetrieben. Jn den kleinenStädten ſind es die Studenten, deren Haltung

Lockerung. der
Wohnungszwangswirtſchaft?

Entwurf des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters
Jm Falle des Wohnungstauſches bleibt

auch in Zukunft für den Vermieter der Zwang be
ſtehen, einen Mieter gegen ſeinen, des Vermieters,
Willen aufnehmen zu müſſen. Jn Kraft bleiben
auch für die teueren Wohnungen, wie ſchon ein-
gangs erwähnt, die Vorſchriften des Reichs-
mietengeſetzes,, die den Parteien jederzeit
das unverzichtbare Recht zu der Erklärung geben,
daß zwiſchen ihnen die geſetzliche Miete gelten ſoll.
Beſtehen bleiben fernerhin in vollem Umfange die

Mieterſchutzbeſtimmungen, die ein
freies Kündigungsrecht des Vermieters ſowohl dem
derzeitigen wie dem künftigen Mieter teurer Woh-
nungen gegenüber ausſchließen.

Die neue Verordnung des Wohlfahrtsminiſters
bringt weiterhin eine Aufhebung der Vor-
ſchriften des Wohnungsmangelgeſetzes für die Ge-
meinden unter 15000 Einwohnern. Soweit in
den Gemeinden mit weniger als 15000 Ein-
wohnern die jetzt in Ausſicht genommene Lockerung
infolge der örtlichen Wohnungsverhältniſſe ſich als
praktiſch nicht durchführbar erweiſt, kann
wie bisher ſo auch in Zukunft ſeitens der Auf-
ſichtsbehörde die weitere öffentliche Bewirtſchaftung
der Wohnungen, d. h. ihre Verteilung durch die

ſuchenden ſeitens der Wohnungsämter ſtatt.

machen wollen, wird bis dahin überwunden
ſein, da in den Verhandlungen über die Ge-
ſtaltung des Haushalts ſchon irgendein mehr
oder minder faules Kompromiß gefunden
werden wird.

Dabei gibt es keinen Abgeordneten, kein
Mitglied der Regierung, das die Erfüllbarkeit
des Young- Planes für möglich hält. Mit
keinem Worte aber hat es der deutſche Außen-
miniſter für nötig gehalten, darauf hinzu-
weiſen, daß Deutſchland nur aus der
Zwangslage heraus, in der es ſich be-
findet, dem Young-Plan die Zuſtimmung er-
teilt. Das hätte man wenigſtens erwarten
dürfen, daß von Regierungsſeite aus an dieſer
Stelle betont wurde, daß wir uns erneut einem
Druck beugen. Dann würde die Annahme des
YoungPlanes vor der Welt ein ganz anderes
Geſicht erhalten. Das würde zunächſt einmal
eine moraliſche Rechtfertigung vor der deut-
ſchen Nachkommenſchaft ſein, würde weiter vor
der Außenwelt ein ehrliches Bekenntnis ab-
legen und würde vor allem gegenüber den
Gläubigern Deutſchlands die rechtliche Stel-
lung wahren. So, wie die Young- Geſetze vor dem
Reichstage vertreten worden ſind, in Form
einer rückhaltloſen Befürwortung von ſeiten
der Regierung, iſt Deutſchland für die Zukunft
jegliche Möglichkeit genommen, ſich auf eine
ausdrücklich betonte Reſervation zu berufen,

vorherigen Finanzſanierung abhängig wenn es einmal vor die Unmöglichkeit geſtellt

Wohnungsämter angeordnet werden.“

wird, die Milliarden Zahlungen weiter zu
leiſten. Statt alſo in Darſtellung der wirk-
lichen Sachlage die ſchweren Gefahren des
Young--Planes hervorzuheben,

letzten Endes die Verantwortung für ihre über
ſpannten Forderungen zu tragen haben, hat
Dr. Curtius dieſe Verantwortung auf Deutſch-
land übernommen, da er in ſeinen Dar-
legungen nichts beſſeres zu bieten verſtand, als
die Young-Geſetze dem deutſchen Volke ſchmack-

haft zu machen. Mit welchen Mitteln ſeine
Gefolgſchaft ihm dabei behilflich iſt, war ja aus
der Rede des demokratiſchen Abgeordneten
Bernhard zu erkennen, der in der Ausſchuß-
beratung es ſo hinſtellte, daß der 9ung-Plan
„nur ein verfeinerter Verſuch auf dem Wege
einer endgültigen Löſung“ ſei. Es iſt geradezu
widerlich, mit welchen Worten, an die die
Sprecher ſelbſt nicht glauben, dem deutſchen
Volke Sand in die Augen geſtreut wird, um es
an der Erkenntnis für die Ungeheuerlichkeit
deſſen zu verhindern, was ihm aufgebürdet
werden ſoll.

Am Denkmal Kaiſer Wilhelms I. auf dem
Preußenring zu Halle ſind in Stein einge-
meißelt die Worte: „Was in großer Zeit er-
rungen, wahr' es, kommendes Geſchlecht!“ Das
deutſche Volk hat ſeine Größe, die ſeine Väter
ihm in ſchwerem Ringen erſtritten, nicht zu
wahren verſtanden. Wenn wir wenigſtens
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Unruhen in Spanien
Belagerungszuſtand über der Stadt Sagunto

beunruhigend wirkt. Ueberall ſieht man Gruppen
durch die Straßen ziehen, die die Freilaſſung
der politiſchen Gefangenen verlangen.

Hugenberg bei Hindenburg
Berlin, 15. Februar.

Wie dem „Acht-Uhr-Abendblatt“ zufolge im
Reichstag mit Beſtimmtheit verlautet, haben der
Vorſitzende der Deutſchnationalen Volkspartei, Ge-

heimrat Hugenberg, und der Vorſitzende der
deutſchnationalen Reichstagsfraktion Dr. Ober-
fahren für Montag beim Reichspräſidenten um
einen Empfang nachgeſucht. Es liege nahe, ſo
bemerkt das Blatt, dieſen Empfang, der den beiden
Parlamentariern von Herrn v. Hindenburg be
willigt wurde, mit der ſcharfen Oppoſition der

in Verbindung zu bringen.

e

Man erwartet einen Erlaß, der den Wechſel ſämt-
licher Provinzgouverneure ausſpricht und die Stadt-
verordnetenverſammlungen vorläufig aufhebt.

London, 15. Februar.

Der König von Spanien hat die Auflöſung des
Parlaments angeordnet. Am 25. Februar werden
die neuen Gemeinde- und Provinzialräte zu-
ſammentreten.

Wiesbadens neuer
Oberbürgermeiſter

Wiesbaden, 15. Februar.

Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde zum Oberbürgermeiſter der Stadt Wies-
baden der bisherige Stadtverordnete Rechtsanwalt
Krücke von der Deutſchen Volkspartei gewählt.
Der neue Oberbürgermeiſter iſt 1880 in Limburg
geboren, ſtudierte in Berlin, Göttingen, Marburg

zur Tagesordnung über.

Gläubiger werden es an

und Lauſanne Staats und Rechtswiſſenſchaft.

GGORBGSSSGGGGSSGGGGGGGGENXOE a wendanach ſtreben würden, den gegenwärtigen
Tiefſtand nicht andauern zu laſſen, ſondern
nach Mitteln und Wegen zu ſuchen, auf denen

um den Geg- das Deutſchland der Zukunft wieder aufſteigen
nern noch einmal in letzter Stunde mit aller kann!
Deutlichkeit nachzuweiſen, daß ſie es ſind, die

Doch wir ſelber reichen die Hände hin,
um die uns Ketten auf Jahrzehnte hinaus
gelegt werden ſollen, und geben damit die
Möglichkeit preis, wieder zu Anſehen und zu
Macht zu gelangen. Vergeblich haben ſechs
Millionen Deutſche gegen ihre und ihrer Nach-

kommen Verſklavung ihr Veto eingelegt.

Fi kenlosDeutſchland wird
unehrliches Ja ſprechen, und die

dieſes Ja binden.
Dieſer Reichstag wird ſich nicht einmal dazu
aufſchwingen, die Annahme der Young-Geſetze
mit einem Zuſatz zu verſehen, daß die politi-
ſchen Zeitverhältniſſe ihm ſeine Zuſtimmung
aufgezwungen haben. Wohl ſind wir machtlos,
doch nicht iſt uns das Recht genommen, vor
aller W et Einſpruch dagegen zu erheben, daß
un Tribute abgepreßt werden, wie ſie nie
zuvor in der Geſchichte ein Volk je zu leiſten
hatte. Gewiß würde ein ſolcher Proteſt faktiſch
ohne Wirkung ſein, aber wir ſelber würden
damit es ablehnen, vor der Geſchichte mit ver
antwortlich gemacht zu werden für eine Tat,
die die Knechtung eines Volkes bedeutet, das
ſeiner ganzen Art nach ein Anrecht darauf be
ſitzt, führend an der Spitze der Nationen zu
ſtehen.

ei

Deutſchnationalen gegen die Haager Abmachungen
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Halleſche Zeitung. Sonntag, 16. Februar

Agrarreform gleich Entdeutſchung
Der neue Schlag gegen das Deutſchtum in Polen

Schieles Mandatsniederlegung
Wir erhalten folgende Zuſchrift:
„Gegenüber der von den „LandvolkNachrichten“

verbreiteten durchaus irreführenden Darſtellung,
daß Herr Dr. Schiele ſein Mandat als Provin
ziallandtags Abgeordneter niedergelegt habe, weil
ſeine Stellung an der Spitze des Landesverbandes
Merſeburg der D. N. V. P. erſchüttert ſei, ſtellen
wir feſt, daß das Gegenteil der Fall iſt. Herr
Dr. Schiele genießt nach wie vor das volle Ver
trauen insbeſondere auch innerhalb der Kame-
radſchaft des Stahlhelm. Die Gründe, die Herrn
Dr. Schiele beſtimmt haben, liegen, wie wir aus
verſönlicher Kenntns wiſſen, zum Teil darin, daß
er angeſichts der immer ſchwerer werdenden verant-
wortlichen Aufgabe im Landesverband und in
Berlin ſeine Arbeitskraft nicht durch ein neues
Amt zerſplittern will. Außerdem aber iſt
es ſein Wunſch, daß jüngere Kräfte zur poli-
tiſchen Arbeit innerhalb der
Volkspartei herangezogen werden, insbeſondere
ſolche aus der Frontkämpfer-Gene-
ration. Deshalb hat er, auf einen Wunſch des
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Gau Halle,
eingehend, ſeinen Platz geräumt, wodurch unſer
Parteifreund Asmus, Mitglied des Stahlhelm,
als Abgeordneter der D. N. V. P. in den Provin
zial-Landtag eingerückt iſt, wo er ſein Mandat treu
der Partei, die ihn gewählt hat, und treu dem
Frontgeiſt des Stahlhelm ausüben wird.

Verhandlungen hierüber gehen zurück bis
auf den Monat Dezember v. J. und haben mit
irgendwelchen Konflikten mit dem Präſidium des
Reichslandbundes abſolut nichts zu tun.

Namens des Vorſtandes des Landesverbandes
Merſeburg der D. N. V. P.

gez. v Graevenitz-Quetz,
Geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied.

Die

Der vorſtehenden Darſtellung kann ich mich
namens des Stahlhelm vollinhaltlich anſchließen.

gez. Dueſterberg, Führer des Landes-
verbandes Mitteldeutſchland des Stahlhelm,

Bund der Frontſoldaten.“

Die öſterreichiſche Vatſonalhywne
Wien, 15. Februar.

Der Bundesminiſter für Unterricht hat das
Singen der Renner-Kienzlſchen Hymne („Deutſch-
Oeſterreich, du herrliches Land“) verboten und
zugleich einen Erlaß über das Deutſchlandlied her-
ausgegeben. Der Erlaß lautet:

„Bei allen amtlichen Anläſſen iſt ausſchließlich
die öſterreichiſche Bundeshymne mit dem
Wortlaut von Ottokar Kernſtock („Sei geſegnet
ohne Ende, Heimaterde wunderhold“) zu ſingen.
Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, wird jedoch
bemerkt, daß ſelbſtverſtändlich gegen das Singen
des Deutſchlandliedes, wenn es dieſelbe
Weiſe hat, bei Anläſſen, die einen amtlichen Cha-
rakter nicht an ſich tragen, wie bisher keine Be
denken obwalten. Ausdrücklich wird hinzuge-
fügt, daß die bisher bei amtlichen Anläſſen ge-
ſungene Renner-Kienzlſche Hymne, die niemals
als Bundeshymne erklärt wurde, nicht mehr amt-
lich gebraucht werden darf.“

Nach einer ſehr erregten Ausſprache, die den
ganzen Tag dauerte, beſtätigte der amerikaniſche
Senat mit 52 Stimmen gegen 26 die Ernennung
e zum Oberſten Richter der Vereinigten
Staaten.

„Die Symbolkraſt
von Farbe und Form“

Muſeumsdirektor Dr. Schardt in der Moritzburg
War es ſchon das Thema: „Ueber die Symbol-
kraft von Farbe und Form“, das am Freitag abend
die Hörer anlockte, ſo gab Dr. Schardt ihnen auch
mit ſeiner verinnerlichten Einſtellung zu dieſem
Thema einen ganz beſonderen Genuß.

Formen heißt, Unterſchiede machen, und das iſt
den Menſchen von Anfang an gegeben. Form und
Jnhalt ſind eins, müſſen eines aus dem anderen
entſtehen, aber zwiſchen Jnhalt und Form darf kein
Unterſchied fühlbar ſein. Die Kunſt braucht in
erſter Linie die Form. Hier iſt ſie Urbedingung,
nicht Vorrecht. Jm BVilde iſt Form feſtgehaltene
Bewegung; dies zu können, iſt Gabe des Künſtlers.
Die Form ſelbſt erlebt jeder Menſch in ſich, der
verſucht, ſich zu geſtalten. Das Weſen der Form
einpfindet er, es zieht ihn hinauf oder hinab, er
verſucht, ſich auszudrücken. Dem Künſtler iſt es
gegeben, im Bilde die Form ſeiner Seele zu künden,
innerſte Erlebniſſe zu ſymboliſieren, er erlebt Ge
heimniſſe, die er viſionär wiedergeben kann.

Dur h Jahrtauſende hindurch hat jede Raſſe
ihre beſtimmte Ausdrucksform beibehalten. Für die
Chine t n iſt das Schwingen der Linien charakte-
riſtiſch, das ſeinen Ausdruck nicht nur in ihrer
Kunſt findet. Zeugen nicht auch die chineſiſchen
Dächer von einem Zuſammenhang zwiſchen Menſch
und Natur? Sind ſie Sinnbild des Lebens? Jm
Auf und Ab der ineinander fließenden Linien liegt
eine Harmonie, eine innere ausgeglichene Kunſt.

Die ägyptiſche Kunſt betont die Parallelen,
nicht nur vor tauſend Jahren, ſondern bis in die
heutige Zeit. Jn der Art der Haltung der ägypti-
ſchen Plaſtiken liegt ein Ausgerichtetſein; nicht nur
der Blick iſt in die Ferne gerichtet, alle horizontalen
Linien unterſtreichen, erweitern ihn, geben ihm Un
endlichkeit.

Weder die chineſiſche Harmonie noch äghyptiſche
Weite findet ſich bei den Griechen Für ſie liegt
der Ausdruck in der Kreisbewegung. Es gibt hier
keine ſchwingende Linie und' keine Horizontale, für
ſie liegt das Erlebnis der Form in der Geſchloſſen

Deutſchnationalen

Warſchau, 15. Februar.

Jm Haushaltsausſchuß des polniſchen Senats
gab der deutſche Senator Ha s bach am Sonnabend
zum Haushalt des Agrarreform miniſteriums eine
Erklärung ab, die etwa folgenden Wortlaut hatte:

„Die vorgeſtern neu erſchienene Liſte, in der die

im Jahre 1930 zwangsweiſe zur Parzellierung
kommenden Güter in Poſen und Pomme-
rellen aufgeführt ſind, iſt für die deutſche Minder-
heit in dieſem Gebiet ein neuer Schlag ins
Geſicht und bedeutet für alle diejenigen eine
ſchwere Enttäuſchung, die auf die neue
Regierung des Herrn Bartel ihre Hoffnungen geſetzt

hatten. Jn beiden Provinzen zuſammengenommen,
werden dem deutſchen Beſitz bei der Landauf-
bringung 72,6 v. H. auferlegt, während der polniſche
Beſitz nur mit 27,4 v. H. herangezogen wird. Noch
ſchlimmer geſtaltet ſich das Bild für Pomme-
rellen allein. Dort werden die deutſchen
Grundbeſitzer mit 5455 Hektar zur Agrarreform
herangezogen, die Beſitzer polniſcher Nationalität
jedoch nur mit 657 Hektar, ein

Derhältnis von 89,5 zu 10,7,

faſt das gleiche Bild wie im vorigen Jahre. Ein
zelne wirtſchaftlich wertvolle Objekte werden ſo ſtark
herangezogen, daß ihre Betriebe dem Ruin preis

gegeben ſind. Miniſter kommen und gehen, das
Syſtem aber bleibt das gleiche trotz allen Garuntien,

die durch die Verfaſſung, den Minderheitenſchutz
vertrag und ſonſtige Verträge dafür gegeben waren,
daß alle Bürger des Staates die gleichen Pflichten,
aber auch die gleichen Rechte haben ſollen.“

Wie aus der ſachkundigen Erklärung des
deutſchen Senators hervorgeht, iſt der deutſche Beſitz
noch ſtärker herangezogen worden, als ſich bei der
erſten unvollſtändigen Berechnung ergab.

Berlin, 15. Februar.

Die Deutſche Rundſchau“ in Bromberg
veröffentlicht in einem Artikel die Namensliſte der
Agrarreform auf Grund der Mitteilungen des
„Dzinnek Uſtaw“ vom 13. Februar. Aus dieſer
Liſte geht hervor, daß Polen die Agrarreform dazu
verwendet. um die Entdeurſchung auf das
rückſichtsloſeſte fortzuſetzen. Auf Grund der Liſte
iſt feſtzuſtellen, daß von den 14620 Hektar, die in
den Wojwodſchaften Poſen und Pommerellen ins-
geſamt zur Zwangsparzellierung ausgeſetzt ſind,
10 655 Hektar deutſcher Beſitz ſind, das ſind etwa
72,6 Prozent. Der deutſche Beſitz aber beträgt in
den Wojwodſchaften kaum 30 Prozent. Jn Pomme-
rellen wurden 5455 Hektar deutſches und nur 657
Hektar polniſches Eigentum auf die Namensliſte
gebracht, das bedeutet eine Heranziehung des
deutſchen Beſitzes mit 89,2 Prozent.

Wenn man aus den erſten zehn Jahren des
Verſailler Minderheitenſchutzgeſetzes das Fazit
zieht, ſo erkennt man mit erſchreckender Deutlich-
keit, daß es ſeinen Zweck vollkommen ver-

heit, im Kreis. Und nicht nur bei den Griechen iſt
es ſo, auch für den Romanen beſteht das Sinnbild
des Kreiſes. Wirkt Leonardo da Vincis
Abendmahl zuerſt auch als Horizontale durch
die breite Anordnung des Ganzen, ſo fühlt ſich der
Beſchauer bei längerem Hineinſehen in dieſes Bild
mit hineingezogen in den Kreis, deſſen Mittelpunkt
Jeſus Chriſtus iſt.

Kein anderes Volk als das nordiſche hat die
Vertikale als Symbol ſeiner Form. Sie findet
ihren Ausdruck im hochanſtrebenden, ſich nach oben
verjüngenden Turm des Ulmer Münſters, liegt in
der Anordnung der gotiſchen Figuren. Aber hier
iſt kein gerades Hinaufſtreben, ſondern ein leichtes,
verſchlungenes Hinaufwinden, und das iſt charakte
riſtiſch für die deutſche Kunſt. Si- erlebt den
Kampf, die Sehnſucht nach oben, möchte ſich befreien
aus der Enge der Erde, möchte fliegen, losgelöſt
von der Erdenſchwere, hinein ins Licht!

Die heutige Zeit ringt nach einer neuen Form,
will Form und Farbe als inneres Erlebnis geſtalten.
Jeder Menſch hat ſeine beſtimmte Farbe, die ſeinen
Charakter verrät und, ebenſo wie ſein Form, zu
ihm gehört. Franz Mare gibt in ſeinen Bildern
Farbe und Form, und in ſeinem Werk „Tierſchick-
ſale“ erlebt er viſionär das Chaos des Krieges, in
dem er fiel.

Wie ſoll man Bilder betrachten? Wie die
Kinder, unmittelbar, nicht denken. Nicht verſuchen,
ein Bild auf eine Formel zu bringen. Die
Formel iſt etwas Aeußerliches, bedeutet Vor-
ſtellung, Hülle, iſt keine Form. Jm Kunſt-
werk die Form zu ſehen und zu erkennen, das iſt
wahres Kunſterlebnis.

Geheimrat Fiſcher 65 Jahre alt. Der Senior
der Univerſität Leipzig, Geheimer Hofrat Dr. phil.
Auguſt Fiſcher, Ordinarius der orientaliſchen Philo-
logie, Direktor des Semitiſchen und des Oſteuropa-
Jnſtituts, vollendete am 14. Februar ſein 65. Lebens-
jahr. Er wurde am 14. Februar 1865 in Halle
geboren, wo er auch ſein Studium begann, das er
in Berlin und Marburg fortſetzte. 1890 habilitierte
er ſich für morgenländiſche Philologie an der
Univerſität Halle, war einige Jahre als Lehrer am
Berliner Seminar für orientaliſche Sprachen tätig
und unternahm 1898 und 1906 größere Studien-

fehlt hat und für Polen nicht viel mehr als ein
Fetzen Papier iſt. Das ehemals ſtarke Deutſch
tum in den abgetretenen Gebieten hat im Laufe
der knappen Zeit von zehn Jahren durch die ver-
ſchiedenen Zwangsmaßnahmen und Druckmittel
der polniſchen Regierung rund zwei Drittel ſeiner

Nopfsahl und eine Million Morgen Landbeſitz von
früher fünf Millionen Landbeſitz eingebüßt.

Eingeſchränkter
Branntweinverkauf

Berlin, 15. Februar.
Der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß

des Reichstages traf am Sonnabend die Ent-
ſcheidung über den Paragraphen 15 des Gaſt
ſtättengeſetzes, der vorſieht, daß die oberſten
Landesbehörden den Ausſchank von Branntwein
ſowie den Kleinhandel des Branntweins für be-
ſtimmte Morgenſtunden und ferner an Lohn- und
Gehaltszahlungstagen, jedoch höchſtens zwei Tage
in der Woche, ganz oder teilweiſe verbieten
oder beſchränken können. Nach längerer Aus
ſprache wurde die Beſtimmung mit 14 gegen 13
Stimmen angenommen. Die Mehrheit ſetzt
ſich aus Sozialdemokraten, Kommuniſten und den
Abgeordneten Dr. Strathmann (Dnat.) und
Dr. Mumm (Chriſtl.-nat. Arbeitsgemeinſchaft) zu
ſammen. Die Durchführung dieſes Beſchluſſes
würde bedeuten, daß der Branntweinausſchank
und -verkauf an den Freitagen und Sonn-
abenden jeder Woche verboten werden könnte. Auf
ſozialdemokratiſchen Antrag wurde noch eine Er-
gänzung dahin beſchloſſen, daß das Verbot auch
auf die Wahltage für den Reichstag, die Land-
tage und Gemeindevertretungen ausgedehnt werden
kann.

Orei Jahre Gefängnis
für Pletſchfa'tis

Jnſterburg, 15. Februar.

Jm Prozeß gegen den Litauer Pletſchkaitis
und ſeine Genoſſen, die wegen Vergehens gegen
die Paßvorſchriften, unbefugte Führung von
Waffen und Verbrechen gegen das Sprengſtoffgeſetz
angeklagt waren, wurde am Sonnabend das
Urteil gefällt. Pletſchkaitis war aus Litauen
ausgewieſen worden, war nach Polen geflüchtet
und hatte ſich von dort aus über Oſtpreußen nach
Litauen begeben wollen. Aus dem bei ihm vor-
gefundenen Waffenbeſitz, unter dem ſich auch

Gewalttätigkeiten in Litauen beabſichtige.
Pletſchkaitis wurde auf Grund des Para-

graphen 8 des Sprengſtoffgeſetzes, fernerhin wegen

drei Jahren Gefängnis, die anderen
fünf Angeklagten wurden zu je zwei Jahren
Gefängnis verurteilt. Bei allen Verurteilten
iſt Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt
worden. Die Unterſuchungshaft wurde bei ſämt-
lichen Angeklagten in voller Höhe angerechnet.

reiſen nach Marokko.
als ordentlicher Profeſſor an die Univerſität Leipzig.

Profeſſor Hugo Vogel 75 Jahre alt. Pro
feſſor Hugo Vogel, der bekannte Hindenburg-
maler, begeht am 15. Februar ſeinen 75. Geburts
tag. Profeſſor Vogel, ein Schüler von Gebhardt
und Leféèbre, erhielt ſeine erſte künſtleriſche Aus-
bildung in Düſſeldorf. Profeſſor Vogel liebte es
insbeſondere, geſchichtliche Motive darzuſtellen.
Zum Volkseigentum wurde in den Kriegsjahren
ſein Bildniswerk Hindenburg und Ludendorff am
Kartentiſch (Provinzialmuſeum Hannover). Jn der
Folgezeit malte Vogel Hindenburg viele Male, zu
letzt zu ſeinem 80. Geburtstage. Profeſſor Vogel
erhielt im Laufe der Zeit in Anerkennung ſeines
Könnens mehrere Goldene Medaillen und andere
Auszeichnungen deutſcher und außerdeutſcher Aus-
ſtellungen. Er wurde Mitglied der Preußiſchen
Akademie der Künſte und erhielt von der Univerſität
Berlin den mediziniſchen Ehrendoktor.

Großnichte Schillers geſtorben. Jn Rudolſtadt
ſtarb in hohem Alter die Witwe des ſchwarz-
burgiſchen Kammerherrn und Oberregierungsrates
Auguſt von Beulwitz, Franziska von Beulwitz
Als geborene Freiin von Gleichen-Rußwurm war
ſie die letzte lebende Nichte der Tochter Fried-
rich Schillers. Sie war in jüngeren Jahren auch
eine in Thüringen bekannte Landſchaftsmalerin,Schülerin von Summel und anderen geſchätzten

Weimarer Malern.
Maler Anton Faitſauer F. Jm Alter von kaum

40 Jahren iſt der Maler Anton Faitſauer in Wien
nach einer Magenoperation geſtorben. Eines ſeiner
Hauptwerke waren die Fresken im neuen Salz-
burger Feſtſpielhaus. Auch als Porträtmaler war
Faitſauer bekannt.

Einladung an Günther Ramin. Günther Ramin-
Leipzig wurde vom engliſchen Staatsrundfunk ein
geladen, in London ein Cembalo- Konzert und ein
Orgelkonzert zu ſpielen; er wird dieſer Einladung
Ende März Folge leiſten.

Umbenennung eines Berliner Theaters. Durch
die Umtaufe der Königgrätzer Straße in Berlin in
Streſemannſtraße iſt auch die Namensänderung
des „Theaters in der Königgrätzer h not
wendig geworden. Mit Rückſicht darauf, daß das

Bomben befanden, war geſchloſſen worden, daß er

unerlaubten Waffenbeſitzes und Vergehens gegen
die Verordnung über die Ablieferung von Kriegs
gerät, ferner wegen Paßvergehens zu insgeſamt

Weshalb Landvolk-Parie
Das Programm der ChriſtlichNationalen V

und Landvolk- Partei

Jm „LandbürgerVPerlag, G. m. b. H.
lin SW. 11, Deſſauer Straße 26, iſt eine e
erſchienen, die unter dem Titel „Weshalh
volk-Partei?“ das Programm der Chrit
Nationalen Bauern und Landvolk-Partei do
In dem Vorwort heißt es, daß der Ruf nach z

politiſchen Formen und neuer politiſcher
ſetzung in Stadt und Land immer ſtärker
worden ſei. Jn der Schrift wird u. a. weiter
gelegt, daß die chriſtlich- nationalen Bauern,
Jahre 1928 aus der Deutſchnationalen Volk
ausſchieden, weil ſie in ihr nicht mehr die M
keit ſahen, die politiſchen und wirtſchaft
Grundforderungen des Landvolks unbedingt
Geltung bringen zu können. Ueber die
gaben und die Kampfmethoden
Landvolk- Partei wird folgendes geſagt:
Landvolk-Partei geht mit nüchternem regly
ſchem Blick an die Aufgaben heran, die ihr ge
ſind, und legt die oft notwendige Schärfe ſt
Beurteilung der politiſchen und wirtſchaft
Maßnahmen in die Sache, und nicht in
Wort. Damit unterſcheiden ſich allerdings
Kampfesmethoden ſehr erheblich von den
durchweg üblichen. Die ſchon einmal für den
eingeſetzten chriſtlich-konſervativen Kräfte
heute in verſchiedenen Lagern gebunden und
nen nicht zur Geltung kommen. Die Lan
Partei ſetzt ſich zum Ziel, als Bewegung auz
Lande heraus dieſe Kräfte wieder frei zu ma
und ſie ins politiſche Leben der Gegenwart e
ſchalten.“

Die Finanzminif er Kon'eren
Berlin, 15. Februs

Amtlich wird mitgeleilt: Der Reichsfij
miniſter hatte für Sonnabend die Finanz-
Innenminiſter der Länder zu einer Beſpres
der ſchwebenden allgemeinen Finanzfrage
Reich und in den Ländern gebeten FJm einze
wurden die Aufſtellungen der Haushalte
Reich, Ländern und Gemeinden und die Wege
Deckung der Haushalte erörtert. Weiter w
die Möglichkeiten geregelter Anlei
gebarung in Zuſammenhang mit der
führung und dem Umbau der Beratungsſtell
Auslandskredite beraten Dabei wurde Hebe
ſtimmung über die Aufrechterhaltung der
ratungsſtelle bis zur Verabſchiedung des Haus
1930 erzielt um die gründliche Prüfung de
übrigen vorliegenden Vorſchläge zu ſichern.

Wie aus Mostau gemeldet wird, hat
O. G. P. U. in VBalu den perſiſ
Dampfer „Jran“ beſchlagnahmit.
geſamte Beſatzung von 19 Köpfen mit
Kapitän iſt in das Gefängnis der O. G. P.
Baku gebracht worden.

Redaktionelle Leitung: Dr Hanus-Karl Gſpan
antwortlich für Politik und Feuilleton: Dr
Gſpann; für Lokales Ludwig Nebe: für Volkswir
und den allgemeinen Tetl: Dr Johannes Hertz; für
und Provinz: Friedrich Schnauſe. ſämtlich tn Halle K
perſönliche Adreſſierung! Für den An
teil: Pau Kerſten, Halle Für unverlangt eins
Manufkripte wird keine Gewähr übernommen Rüche
erfolgt nur wenn Rüchporto beigefügt iſt

1900 erfolgte ſeine Berufung

Druck und Verlag von Otto Thiele.

Theater unter dieſem Namen bekannk geue
iſt, ſoll lediglich die Bezeichnung „Straße“ fa
das Theater wird künftighin kurz „Königgri
Theater“ heißen.

Neue Ausgrabungsfunde bei Carthago,
der Stätte des alten Carthago auf den Höhen
Byrſa hat die von der franzöſiſchen Reg
entſandte archäologiſche Expedition neue Er
zu verzeichnen. Es wurden dort eine große
zahl von Marmorſäulen gefunden, ſowie
reiche Moſaikplatten. Ein vorläufiger Bericht
Kommiſſion drückt die Hoffnung aus, daß es
Grund dieſer Funde gelingen wird. ein
Gebäude nach den vorhandenen Plänen völlig
aufzubauen.

Thalia Theater. Am Sonntag, 8 Uhr,
der Schwank „Weekend im Paradies

ranz Arnold und Ernſt Bach als Erſth in Szene. Es wirken mit die Da
uth Ambach, Eva Geißler, Annelieſe
lka Heller, Lieſelotte Liefeld und

agner; daneben die Herren: Günther Voet
Alfred Durra, Fritz Henſel, Paul Herlt, R
ungk, Wolf Lieber, Rudolf Maſſias,
eters, Fritz Reichert, Fritz Schröder, Her

Steinmetz und Werner Zeugner. SpielleitElſa Rehel Mnler, Bühnenbild: Peter Krau

O

Leipziger Bühnen
Neues Theater. Sonntag, 16. ZJebruar, „Der Le

mann“ (7.30--10.15); Montag Die verkaufte Braut
10.30); Dienstag „Schwanda, der Dudelſackpfeifer n
Mittwoch „Boris Godunow“ (7.30-—11); Donnerstag
Opernbaill“ (8--10.45); Freitag „Leben des Oreſt e
Sonnabend „Der Freiſchütz“ (7.30-—10.30); Sonntag,
Cavalleria ruſticana“, Der VBalge (8--10.45) e
Theater: Sonntag, 16. Februar, „Prinzeſſin Aulerlie
v „Hochzeit mit Hinderniſſen“ (8—-10.15); maß

orſtellung Dienstag Vater ſein e
10.30); ittwoch „Hochzeit mit Hinderniſſen g i
Donnerstag Der Tor und der Tod“, Das

10. 15); Freitag Hochzeit mit Hinderniſſen
Sonnabend „Hochzeit mit Hinderniſſen“ (8—10.15) in
23. Februar, „Katharina Knie“ (A&-6.15),
dagegen ſehr!“ 10.30). Schauſpielhaus
16. Februar, „Brülle, China!“ (3.30), „Wenn die ſ
keine Zeit hat!“ Gaſtſpiel Lil Dagover (9); Am
Mirzewa.“ Gaſtſpiel Lil Dagover (8); Dienstag 5
(8); Mittwoch „Amneſtie“ (8); Donnersta
tag „Amneſtie* (8); Sonnabend Amneſtie
23. Februar, „Meine Frau, die Hofſchauſpielerin
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Halle, 16. Februar 1930

Hoſe
kommende Generalſynode

re Zuſammenſetzung, ihr Wirkungskreis
und ihre Aufgaben

Kirchenſenat, unſere höchſte kirchliche Jn-
hat auf Grund der Kirchenverfaſſung be-
en, die 9. ordentliche Generalſynode
den 22. Februar nach Berlin zu berufen.
Grund dieſes Beſchluſſes hat das evangeliſche
itorium unſerer Provinz angeordnet, daß die
lichen während der vermutlich bis zum
ärz dauernden Tagung in den Hauptgottes-
en der Generalſynode fürbittend gedenken.
dieſen Anordnungen geht hervor, welche Be

ung die Generalſynode für das kirchliche,
zſe und ſittliche Leben unſerer evangeliſchen

und damit auch unſeres lieben deutſchen
landes hat. Es wird ſich darum empfehlen,

eſtiert in letzter Stunde

die Annahme der UYoungplan-Geſetze!

eutſchlunds Zukunft für mehrere Gene-
jonen entſcheidet ſich in der allernächſten
gm heutigen Sonntag aber, um 114 Uhr

ztags, ſindet ſich die geſamtena tionale
jlkerung Halles im großen Saale des
ztſchützenhauſes“ ein, um in letzter Stunde
einmal, zum letzten Male, die warnende
ne zu erheben. Es werden ſprechen Oberſt-

ant Due.ſterberg, Kreisbauernmeiſter
ebke, Reichstagsabgeordneter Leopold,
ter Hinkler und Schriftſteller Oh m. Wer
iſt nicht mit ſchuldig fühlen will an der
enden Young-Kataſtrophe, der nehme

Proteſtverſammlung teil!

gie zuſammenſetzung, den Wirkungskreis und
dieſer herannahenden Shnode

iſtens in den wichtigſten Punkten hinzuweiſen,

die Generalſynode umfaßt leider! nur
alt preußiſchen Provinzen Branden-
Sachſen, Oſtpreußen, Pommern, Schleſien,
alen, Rheinprovinz und die Grenzmark Poſen-
ſreußen; die neuen, im Jahre 1866 er-
nen Provinzen haben ihre kirchliche

ſändigkeit behalten. Die Generalſynode, die
her zu vier Jahren neu gebildet wird, beſteht
den von der Provinzialſynode ge-
len Mitgliedern, und zwar ſo, daß

m Geiſtlicher und zwei Laien gewählt werden
Laienelement hat alſo von vornherein das

rgewicht)); 2. aus den General ſuper-
endenten und den Präſiden der
obinzielſynoden 3. den Vertretern der
geliſchtheologiſchen F a kultäten, und zwar
daß jede Fakultät innerhalb der Landeskirche

Vertreter aus ihrer Mitte zu entſenden hat;
us fünfzehn weiteren Mitgliedern, die von den
geliſchen Verbänden, Vereinen und
kalten ſowie evangeliſchen Re ligions-
rern zu entſenden ſind; 5. aus fünf vom

henſenat zu berufenden Mitgliedern und
n Mitgliedern der außerpreußi ſchen,
Landeskirche angeſchloſſenen Gemeinden. Schon

vielſeitige Zuſammenſetzung der Shnode ver-
t ihre hervorragende Vedeutung!

zochbedeutſam iſt der Wirkungskreis der
ralſynode. Sie iſt nach der Kirchenverfaſſung
fen, dem äußeren und inneren Auf-
der Kirche zu dienen. Sie hat auf die Be
gung kirchlicher, ſittlicher und ſozialer Miß-
e hinzuwirken. Sie erläßt die Kirchen

die Reinheit
unverkürzten Beſtand der Rechte der Kirche
treten, die ebangeliſche Liebestätigkeit

ördern ſowie die Einhaltung und Durchführung
Lerfaſſung, der Geſetze und Ordnungen der
he zu überwachen. Dazu gehört beſonders die
lung der kirchlichen Lehrfreiheit und

rverpflichtung, die gottesdienſtliche Ordnung,
Kirchen zucht, das kirchliche Umlagen und
keuerungsrecht und die dienſtrechtlichen Ver
niſſe der Geiſtlichen.

Vas die Aufgaben der nächſten General-
de betrifft, ſo läßt ſich etwas Sicheres darüber

j nicht ſagen. Es verlautet aber, daß es ſich
itlich um zwei Punkte handeln wird: Zunächſt

die Noi wendigkeit eines neuen Kirchen
tgeſetzes herausgeſtellt; im Laufe der
t und unter den we felnden Verhältniſſen
ſich ſehr ſchwierige Fragen bezüglich Taufe,
rmation, Trauung und Beerdigung heraus-

eitgemäße
lung dringend erwünſcht iſt. Die zweite
nende Frage iſt die Stellung der Kirche zum
aat; die römiſche Kirche hat durch das Kon
rdat ſo weſentliche Rechte, nachdem bisher ſo
wie nichts geſchehen iſt, erlangt, daß die
ralſynode ihre kräftige Stimme auch für
Recht der evangeliſchen Kirche erheben muß.

Hoffen wir auf Gottes Segen für die

ralſynode! Gt.
nöchoräle von den Hhausmannstürmen

Die unz der EvangeliſchSoziale Preß
dand mitteilt, werden in der Woche vom 16. bis

debtuar folgende Choräle von den Hausmanntürmen ge

Sonntag „Wie nach einer Waſſerquelle“, Montag
W und Aelteſter deiner Kreuzgemeine“, Dienstag „O daß

ſend Zungen hätte“, Mittwoch „Ringe recht, wenn
Gnade“, Donnerstag „Schmücke dich, o liebe Seele“,
Ein iſt not* und Sonnabend „Herz und Herz, ver

e

Ausklang der Reichserziehungswoche
Kanzeln, Eltern, Schule Kundgebung in Halle

Das Reichsſchulgeſetz muß kommen
Die Reichserziehungswoche erreichte

geſtern ihr Ende. Sie begann am 9. Februar mit
dem Reichserziehungsſonntag, der eine
neue Erſcheinung in unſerem Kirchenjahr iſt.
Früher war das ja alles ſo anders. Seit einem
Jahrzehnt aber ſteht die Schule im Blinkfeuer
der Oeffentlichkeit, ſchwankt, von der Par-
teien Gunſt und Haß verzerrt, und ſoll doch Auf-
gaben löſen, die ſie nur in der friedlichen Stille
und Zurückgezogenheit erledigen kann.

Es iſt charakteriſtiſch, daß die Loſung der dies
jährigen Reichserziehungswoche lauten mußte
„Jugendhilfe Jugendſchutz“!

Die Jugend braucht Hilfe; ſchutzlos iſt ſie preis-
gegeben den Angriffen auf die junge, noch

wenig geſtählte Seele.

Erwachſene, denkt darüber nach, wie früher unſer
Straßenbild ſo ganz anders ausſah! Heute
iſt es überſchwemmt von jenen zum Teil recht
obſzönen Bildern einer gewiſſen Preſſe, die den
Sinn für ihre hohe Verantwortung verloren hat.
Die Lockerung der Bande frommer Scheu nimmt
dem Kinde den Halt; die Auflöſung der
Familie raubt dem Kinde den Boden unter
den Füßen.

Auf dieſe Not haben die Predigten des
Erziehungsſonntages hingewieſen. Sie
konnten aber auch von einer Hilfe ſprechen: von
der Pflicht zur Erneuerung aus der religiöſen
Beſinnung her. Keine Kanzel hat ſich dieſer
Aufgabe verſagt! Es bedeutet ſchon etwas, wenn
die Gewiſſen an ein und demſelben Sonntag mit
allem Ernſt geſchärft werden, wenn ſich die
Zeitungswelt in den Dienſt dieſer notwendigen Er-
ziehungsaufgaben ſtellt und wenn auch der Ober-
flächlichfte etwas hört

von dem Raubbau, der weithin an der deutſchen
Kindesſeele getrieben wird.

Dafür nur ein das ſchlaglichtartig dieNot zeigt, in der heute das Kind ſteht. kine
Schweſter verteilt im Kindergarten Bildchen zum
Aufhängen. Sie ſagt: „Dieſe kleinen Bilder müßt
ihr an der Wand über eurem Bett aufhängen.“
Da ſpricht ein kleines Mädchen: „Wir haben
aber doch keine Wand, Schweſterl“ Die
Schweſter iſt überraſcht. „Keine Wand?“ fragt ſie.
Und das Kind erzählt: „Jn unſerem Zimmer
wohnen noch andere Familien. Die haben die
Ecken; wir wohnen in der Mitte, und da iſt doch
keine Wand.“

Es iſt jeder Kirchengemeinde von Halle über-
laſſen geblieben, wie ſie die Reichserziehungswoche
nach ihren eigenen Bedürfniſſen ausgeſtalten wollte;
es wird ja überhaupt für die evangeliſchen Ge-
meinden darauf ankommen, die Reichserziehungs-
woche in ihrer Wirkung über das ganze Jahr
hin klingen zu laſſen.

Die Ortsgruppe des Reichs-Eltern-
bundes, die von Lehrer Trebeſius geleitet
wird, hielt am Reichserziehungsſonntag abends um
8 Uhr, im Gemeindehaus Bartholomäus, Peſtalozzi-
ſtraße 4, eine Kundgebung ab. Provinz-Jugend-
pfarrer Kr acht ſchöpfte als Hauptredner aus der
Fülle ſeiner Erfahrungen: Es ſei ſchon viel ge-
ſchehen zum Schutz der Jugend durch das Reichs
jugendwohlfahrtsgeſetz von 1924, durch das Geſetz
gegen Schmutz und Schund, das neue Lichtſpiel-Feſer, das Haushilfengeſetz und andere.

Aber Geſetzesbeſtimmungen genügten noch nicht:

Notwendig ſei die Jugendhilfe aller Chriſten!

Hat die Elternſchaft ein Auge für die Nöte der
Kinder, die aus der antireligiöſen Zeitſtrömung
erwachſen? Wo ſind Eltern und Kinderloſe,
die ſich bereitfinden für Pflegſchaften, Vormund-

ſchaften und für gefährdete Waiſenkinder? Die
evangeliſchen Elternbünde müſſen immer mehr das

Hinterland für die Jugendhilfs-
einrichtungen werden, die ſchon vorhanden
ſind und deren Gründung man ins Auge gefaßt
hat. Es wird darauf ankomnmen, auch den Ge-
danken des evangeliſchen Kinderlagers
für die gefährdeten Kinder in ſtärkerem Maße

Wie das halleſche Polizeipräſidium
mitteilt, wurde am Sonnabend vormittag bei
Wettin die Leiche des ſeit der Nacht des 13. De-
zember vermißten Prokuriſten Bauer aus der
Saale gelandet. Bauer war bekanntlich Angeſtell-
ter der „Saale-Schiffahrts-A.-G.“ und verſchwand
auf geheimnisvolle Weiſe. Blutſpuren vor
dem Büro im Trothaer Hafen, wo Bauer in der
Nacht zum 14. Dezember gearbeitet hatte, deuteten
auf einen Kampf, wahrſcheinlich auf eine Mord-
tat hin.

Wir erfahren hierzu noch folgendes: Wahr-
v durch einen früh auf der Saale paſſieren-
en Dampfer iſt die Leiche Bauers, die faſt auf

den Tag genau zwei Monate auf dem
Grunde des Stromes geruht hat, hoch-
getrieben worden und dann am Ufer gelandet. Die
Landjägerei benachrichtigte ſofort das halle-
ſche Polizeipräſidium, worauf ſich

die Mordkommiſſion der Kriminalpolizei

Kriminaldirektor Dr. Schuppe, Kriminalrat
Buhl und Kriminalkommiſſar Rieſchke und
einige weitere Beamte mit Kraftwagen nach
Wettin begaben.

Hier angekommen, wurde ſofort eine vor-
läufige Unterſuchung der Leiche vorge-
nommen, obwohl dies, da der Tote mit
Schlamm geradezu überkruſtet war,
nicht unerhebliche Schwierigkeiten bereitete. Jm-
merhin konnte man feſtſtellen, daß der Tote

tiefe Meſſerſtiche am Kopf und am Hals

aufzuweiſen hat. Ein zweites, wichtiges
Jndizium bedeutet die Feſtſtellung, daß bei
dem alſo zweifellos Ermordeten ſowohl die Uhr

Wirklichkeit werden zu laſſen. Die Ausführungen
klangen aus in den Ruf: „Jugend in Not, helft,
evangeliſche Eltern!“

Ein Film über Geſundheitspflege verdeutlichte
die Darlegungen des Provinzial-Jugendpfarrers.

Der „Deutſche Bund für chriſtlich-
evangeliſche Erziehung in Haus und
Schule“ wird in Halle vom 22. bis 24. April ſeine
Reichstagung abhalten. Jm Feſtgottesdienſt
in der Ulrichskirche predigt Generalſuperinvendent
D. Eger. Es ſind drei öffentliche Hauptverſamm-
lungen mit grundlegenden Vorträgen vorgeſehen;
die Tagung findet in den Räumen der Univerſität
ſtatt. Die Leitung der Ortsgruppe und des Pro-
vinzial-Verbandes liegt in Händen von Konrektor
Sommer- Halle.

Fahrt in den Winter
Mit dem Sonderzug der Reichsbahn nach Oberhof

Was der vorjährige Winter zu viel an Schnee
und Kälte mit ſich brachte, hat er diesmal an
cheinend wieder gut machen wollen. Dabei iſt er

jedoch, wie das oft zu geſchehen pflegt, ins Extrem
geraten, indem er uns nichts von ſeinen Freuden
beſcherte, die in den mannigfachen Arten des
Winterſports zu finden ſind. So bleibt uns nichts
anderes übrig, gleich dem Verge, der zum Pro
pheten kam, weil dieſer ſich nicht zu ihm bemühte,
als den Winter dort aufzuſuchen, wo er ſeine Herr
ſchaft aufgerichtet hat.

Nicht jeder aber hat ohne weiteres die Möglich-
keit, ins Gebirge zu h um dort, an den
Stätten, denen König Winter ſeine Gnade er-
wieſen hot, ſich auf ſchneebedecktem Gelände zu
tollen, da dafür der neryus rerum, der ja bei
allen Dingen ausſchlaggebend iſt, die mit einem
Genuß geiſtiger oder körperlicher Art verbunden
ſind, das leidige Geld, nicht hinreicht. Die Koſten
für eine Fahrt in die Berge ſind für die Bewohner
der ihnen entfernt gelegenen Orte immer eine er-
hebliche Ausgabe. So war der Entſchluß der
Reichsbahn, am Sonntag, dem 9. Februar, einen
Sonderzug nach Oberhof in Thüringen
fahren zu laſſen, dankbar zu begrüßen. Wie ſehrer Antia gefunden hat, bewies die große Teil-
nehmerzahl. Faſt jeder Wagen des langen Zuges
war bis auf den letzten Platz gefüllt.

Die vier Stunden der Fahrt vergingen allein
ſchon durch die Vorfreude wie im Fluge. Als dann
das Ziel erreicht war, gab es bei vielen ein Haſten
und Drängen, da ſie es kaum erwarten konnten,

on gleich vor dem Bahnhofe die Bretter unter die
ße zu chnallen. Andere, die erſt auf der Höhe

von Oberhof ſelber das dortige ausgezeichnete Ge
lände zum Skilauf benutzen wollten, ſtiegen mit
geſchulterten Hölzern durch den in ein ſchneeweißes

Gewand gehüllten Wald. Am ſchnellſten gelangten
die hinauf, die am Bahnhofe in einen der dort
wartenden Schlitten ſtiegen und nun in bequemer
Fahrt den Weg zurücklegten.

Die Schneelage war vortrefflich, und ſo kamen
Skilauf und Rodeln vollauf zu ihrem Recht. Ein
nicht allzu ſtarker Froſt hatte für eine gute Eisbahn
eſorgt. Und wer nicht ſportlich vorgebildet war,ſans in der friſchen, klaren Luft die gewünſchte

Erholung. Spaziergänge führten zur oberen
Schweizerhütte oder zu anderen näher oder weiter
gelegenen Punkten in ſtillen, verſchwiegenen Tälern
und auf freie, lichte Höhen. Am Nachmittage lockte
ein Rennen auf der Bobbahn viele dorthin. Jeder
konnte je nach Geſchmack und Laune die Stunden
des Aufenthaltes verbringen. Als es dann galt,
Abſchied zu nehmen, um den Zug zur Rückfahrt zu
erreichen, fiel die Trennung gewißlich ſchwer. Die
Abfahrt oder der Abſtieg auf den Waldwegen, auf
die die untergehende Sonne hier und da durch die
Reihen der dicht beſchneiten Bäume noch glitzernde
Strahlen warf, bis nach und nach auch der letzte
Schein in der Dämmerung verſank, hinterließ einen
unvergeßlichen Eindruck. G.

Das Leben und Werden Muſſolinis
Wohl die meiſten Deutſchen haben ſich über den

Führer des ſaſgiſti gen Jtaliens, Vonito
Muſſolini, n kein rechtes Bild machen
können. Allen denen nun, die Muſſolinis Leben
und Werden kennenlernen wollen, wird empfohlen.
an einer Verſammlung der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei am Montag, dem
17. Februar, abends um 8 Uhr im „St. Nikolaus
teilzunehmen. Dort wird Lehrer Aßmus über
Muſſolini ſprechen. Bei freiem Eintritt iſt jeder
mann herzlichſt eingeladen

Schwager Moritz 75 Jahre alt!
Der ehemals „regierende Vorſteher der Salzwirker-

brüderſchaft im Tal zu Halle“

Seinen 75. Geburtstag begeht am Montag, dem
17. Februar, in beſter körperlicher und geiſtiger
Friſche ein alter Hallenſer und Hallore, der Salz
ſiedemeiſter i. R. Franz Moritz, Mangsfelder
Straße 55. Als ehemaliger „regierender
Vorſteher der Salzwirkerbrüder-
ſchaft im Tal zu Halle“ erinnert er ſich noch gern
und mit Stolz der wiederholten Beſuche am
ehemaligen Kaiſerhof. Als Studenten
ſchwager“ erfreut ſich der alte Herr in den
Kreiſen der halleſchen Korporationen großer Be

Die Leiche des ermordeten Prokuriſten Bauer
bei Wettin aus der Saale gelandet

Meſſerſtiche am Kopf und Hals! Geld und Uhr bei dem Toten vorgefunden

als auch das geſamte Geld (und zwar 90 Mt.
in einem Fünfzig- und zwei Zwanzigmarkſcheinen)
vorgefunden wurden.

Die Leiche Bauers wurde auf Anordnung
der Mordkommiſſion noch am Sonnabend nach
Halle transportiert, wo zurzeit eine
intenſive Sektion vorgenommen wird, die
weitere Aufklärungen bringen ſoll.

Die Saale hat ihr Opfer herausgegeben, Ein
Geheimnis, das ganz Halle wochenlang auf das
höchſte erregte. geht jetzt ſeiner Aufklärung
entgegen. Die Leiche des verſchwundenen halleſchen
Prokuriſten wies Meſſerſtiche auf! Hiermit
fallen alle Kombinationen in ſich zuſammen, die
man vielfach nach dem Muſter des Falles Tetzner
aufſtellte. Ein Verſicherungsbetrug dieſer Art,
das heißt, daß Bauer geflüchtet wäre und
ſelbſt ſeine Ermordung vorgetäuſcht hätte, ſchaltet
nunmehr endgültig aus!

Bauer iſt zweifellos ermordet worden!
Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß überhaupt kein
Verſicherungsbetrug vorläge. Vor wenigen Tagen
erſt entwickelten wir die Anſchauung, daß wohl
Verwandte des Bauer Jntereſſe an ſeinem
Tode gehabt haben könnten, da jener tatſächlich
ſein Leben unverhältnismäßig hoch ver-
ſichert hatte. Geht man dieſer Vermutung weiter
nach, ſo führt ſolcher Gedankengang zwangsläufig
nach Magdeburg, in die eigentliche Heimat-
ſtadt Bauers. Jſt dieſe, unſere Kombination,
richtig, ſo müſſen ſchon heute vielleicht oder
doch in den nächſten Tagen Verhaftungen in
Magdeburg dies beſtätigen!

We
liebtheit. Jn voller Rüſtigkeit verſieht Schwager
Moritz ſeit nahezu 50 Jahren den ſchweren Dienſt
als Bade- und Schwimmeiſter beim „Gothaer
Schwimmbverein“; auch dort hat er ſich die volle
Achtung und Beliebtheit aller erworben. Möge
nun dem alten Herrn noch eine Reihe freudvoller
Jahre in Geſundheit beſchieden ſein!

„Graue Städte
grüner Wald“

Ein Vortrag beim halleſchen Heideverein
Am Dienstag, dem 25. Februar, hält Oberforſt-

meiſter Gericke, der Leiter der Forſtabteilung
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen, einen Vortrag mit Lichtbildern im „Heide-
verein“. Der Vortrag beginnt um 8 Uhr abends
im Auditorium maximum der Univerſität und be-
handelt das Thema „Graue Städte und grüner
Wald“. Es wird ein Eintrittsgeld von 50 Pfennig
je Beſucher erhoben. Nicht nur die Mitglieder des
Heidevereins, ſondern alle Einwohner Halles ſind
herzlich eingeladen!
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Wohin ge5ße 1c57
Halles Bühnen am 16. Februar

Stadttheater: „Die Entführung aus dem Serail“
(3); „Marietta“ (716).

Thaliatheater: „Weekend im Paradies“ (8).
Walhalla: „Aſchenbrödel große

ſtattungs-Ballett-Revue (8).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Nacht gehört uns“

(erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).
C. T. am Riebeckplatz.

(2); Die Aus

„Die Nacht gehört uns“
(erſte Vorſtellung 3, letzte 8.20).

Ufa Alte Promenade: „Das Mädel mit der Peitſche“
(erſte Vorſtellung 2.45, letzte 8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Der weiße Teufel“ (erſte
Vorſtellung 2.45, letzte 8.20).

Schauburg: „Das Heldengrab der deutſchen Flotte“
(erſte Vorſtellung 2.30, letzte 8.30).

Modernes Theater: Das glanzvolle Programm (S).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glanzvolle Faſchings-

programm (58).
Rakete: Das glanzvolle neue Programm (8—).

wen
Studienreiſe für Handel und Jnduſtrie. Nach

Jugoſlawien und an die dalmatiniſche Riviera
führt eine Erholungs- und Studienreiſe für Damen
und Herren aus den Kreiſen von Jnduſtrie und
Handel. Die Reiſe beginnt in München und be-
rührt Agram, Split (Spalato), Raguſa, Cettinje
Serajewo, Belgrad, Budapeſt und Wien und iſt als
Vergnügungsreiſe arrangiert, bietet jedoch die Ge
legenheit, geſ häftliche Jntereſſen damit zu ver-
binden. Auskunft und Proſpekte vom Reiſe
büro „ILF“, Dresden- A. 1, Seeſtraße 4.



Angeregt durch die in der Rhön
und auf der Kuriſchen Nehrung er-
zielten Erfolge, beginnt die Jugend
jetzt in faſt allen Teilen des Reiches
Vereine zwecks gemeinſamer Aus-
übung des Segelfluges zu bilden.
„Sonntagsflieger“ hat ſie der
ſpottluſtige Volksmund getauft, weil
ſie Anfänger ſind und ihnen für ihre
Lieblingsbeſchäftigung meiſt nur das
Wochenende zur Verfügung ſteht. Mit
der unſportlichen Figur des „Sonn-
tagsreiters“, deſſen Harikatur einſt die
Witzblätter zierte, haben dieſe friſchen,
wagemutigen Jungen ſonſt aber recht
weuig gemein.

Vielleicht werden ſpätere Generationen
einmal über uns lachen, weil wir uns
ſtändig rühmen, im „Zeitalter der Technik“
zu leben, möglicherweiſe aber deſſen
Schwelle noch kaum ernſt-
haft überſchritten haben.
Wächſt doch ſchon jetzt eine
Jugend heran, für die das
Fliegen ein Sport wie jeder
andere iſt. So bricht ſich
allein auf dieſem Gebiet eine
Entwicklung Bahn, die unſer 9
ganzes Weltbild völlig zu
verändern verſpricht.

Wenn ſich die Woche dem
Ende zuneigt, ziehen die
Jungflieger hinaus in ihre
Quartiere, um Sonntag am
frühen Morgen zu den
Schuppen zu eilen, in denen
ihre Segelflugzeuge unter-
gebracht ſind. Es ſind meiſt
recht primitive Scheunen, in
denen die ſchneeweißen Ma-
ſchinen liegen, die nun her-
ausgebracht werden. Ein
kleines Wägelchen wird herbeigeſchleppt,
das Flugzeug draufgehoben und unter Ge-
ſang geht es zum Startplatz. Nicht nur in
der Rhön und am Strande der Kuriſchen
Nehrung ſind die Stätten der Segelflieger.
Auch in der Umgebung vieler großen
Städte nützt man bereits geeignetes Ge-
lände für den Segelflugzeugſport aus. So
wie es alſo einſt „Sonntagsjäger“ gab, ſo
gibt es jetzt „Sonntagsflieger“, die ihre
Freizeit dazu benützen, um ſich im Fliegen
zu üben.

Sicherlich gehört der Beſuch eines
Fliegerlagers zu den unterhaltendſten Ver-
gnügungen, die man ſich denken kann.
Stolz geleiten die Jungmannen den Gaſt
auf die Kuppen des Hügels, wo das Flug-
zeug aufmontiert wird. Der lange Schwanz
wird am Rumpf befeſtigt, dann werden die
Steuerflächen geprüft, alle Verſpannungs-
drähte auf das genaueſte nachgeſehen. So
dauert es meiſt geraume Zeit, bis das
Segelflugzeug zum Start bereit iſt. Er
erfordert erſt recht erhebliche Umſicht. Zu-
nächſt wird die Richtung des Windes feſt
geſtellt, dann nimmt der Pilot auf dem

V S J 4 77Du d See ev„Ausziehen!“ „Caufen!“ „Cos
Die vordere Mannſchaft zieht das Gummiſeil, die hintere
hält den äpparat feſt, bis das letzte Kommancdo ertönt.

dem Haken und fällt zu Boden. Stolz
gleitet der Segelflieger durch die Luft. Je
nach den Windverhältniſſen legt das Flug-
zeug eine größere oder kleinere Strecke
zurück, um dann in einem eleganten Bogen
glatt zu landen. Meiſter dieſes Fluges
haben bekanntlich bereits kilometerweite
Strecken mit ſolch einer motorloſen Ma-
ſchine zurückgelegt. Der Anfänger muß
ſich damit begnügen, nur wenige Meter
weit zu fliegen, ehe er die Technik ſo weit
beherrſcht, daß er ſich die verſchiedenen
Strömungen des Windes nutzbar zu machen
weiß und es ihm gelingt, ſich mit Hilfe des
Aufwindes, der an den Abhängen empor-
ſtreicht, in die Höhe zu arbeiten und dort
geraume Zeit zu verweilen Freilich gehen
nicht alle Flüge glatt vonſtatten, gar häufig

7

l e

7 4

ereignet es ſich, daß der Un
geübte Pech hat und inner-
halb weniger Sekunden ſein
Flugzeug zertrümmert. Wie
leicht ſieht doch das Segel-
fliegen aus und wie ſchwer
iſt es zu erlernen! Glück-
licherweiſe ſind Unglücksfälle,
bei denen der Flieger ernſt
hafte Körperſchäden erleidet,
nur äußerſt ſelten. Deſto
häufiger kommt die Flug-
maſchine zu Bruch.

Von Tag zu Tag wächſt
die Zahl der jungen Men-
ſchen, die ſich der Segel-
fliegerei hingeben. Bemer-
kenswerterweiſe iſt auch das
ſchwächere Geſchlecht mit
einem erheblichen Prozent-
ſatz vertreten. Die Flug-
maſchinen, die genau nach
dem Prinzip der Motor-
flugzeuge gebaut ſind, koſten etwa tauſend
Mark. Das iſt freilich noch ein recht an-
ſehnlicher Betrag, beſonders für noch

jugendliche Sportler. Des-
halb ſind die Flugſchüler
vielfach dazu übergegangen,
ſich ihre Segelflugzeuge ſelbſt
zu bauen. Die Beiträge, die
die Segelfliegervereine er-
heben, ſind meiſt recht ge-
ring, aber die Mitglieder
müſſen ſich verpflichten, in
der Woche eine beſtimmte
Zahl von Stunden beim
Bau der Maſchinen tätig zu
ſein. So entſtehen in den
Werkſtätten, die meiſt von
Schulen zur Verfügung ge-
ſtellt werden, raſch die be-
nötigten Apparate. Zuerſt
werden die Gerippe her-

Die Ausnutzung cles Winclauftriebes iſt eine ſtunſt,
clie ſich nur durch große Uebung erlernen läßt.

Sitz Platz. Ein breiter Gürtel wird um
ſeine Hüften geſchnallt. Er hört ſich die
letzten Weiſungen an, die der Flugleiter
vom Dienſt ihm zu erteilen hat. Ein
Gummitau wird am Haken der Maſchine
befeſtigt, zwei Gruppen ziehen langſam die
Gummileine aus, hinten am Schwanz des

lugzeuges hält eine Mannſchaft den
pparat feſt, bis das Kommando zum Los

laſſen ertönt. Das Gummiſeil reißt die
Maſchine in die Höhe, löſt ſich dann aus

geſtellt, dann die Trag-
flächen mit Leinwand über-
zogen, die Steuerung ange-
bracht. Jſt man erſt ſo weit,

ſo findet ſich meiſt ein Gönner, der das
übrige Rohmaterial ſtiftet, und auf deſſen
Namen dann zum Dank dafür das
Flugzeug getauft wird. Auf dieſe Weiſe
kommt der Apparat nur noch auf rund
fünfhundert Mark zu ſtehen. Bis zur
kompletten Fertigſtellung vergeht aber
meiſt ein halbes Jahr. Neben dieſen
größeren Flugzeugen, die ein Gewicht von
etwa fünfzig Kilogramm haben, werden
noch kleine Modelle geſchaffen, die den

größeren getreu nachgebildet ſind, aber
keinen Menſchen zu tragen vermögen. Sie
dienen dazu, die erſten verhr auf dem
Flugplatz zu unternehmen. Auch ſie ſtartet
man nach dem bereits geſchilderten Syſtem
mit dem Katapult des Gummiſeiles. Aus
dem Weg, den ſie in der Lüft nehmen,
ſchließt man auf die Windverhältniſſe, die
man kennen muß, ehe man dazu übergehen
kann, mit der großen Maſchine zu fliegen.

Man darf ſich freilich nun nicht vor-
ſtellen, daß die Flüge der Anfänger allzu
imponierend wirken. Mehr als wenige
Sekunden pflegen ſie nicht zu dauern. Ver-
ſäumt man es, den Aufwind zu benutzen
und das können, wie geſagt, nur die wenig-
ſten ſo macht das Flugzeug infolge der
Gewalt, mit der es in die Luft geſchleudert
wurde, einen Sprung und ſetzt dann mehr
oder weniger ſanft auf den Boden auf.
Ganz ähnlich waren übrigens die Verſuche,
die der Altmeiſter der Fliegerei, Lilienthal,
ausführte und bei denen er ſein Leben ein
büßte. Zu ſolchen „Gleitflügen“ bedarf es
im allgemeinen nicht des bereits ziemlich
komplizierten Segelflugapparates, ſondern
es genügt dazu auch ein „Gleitflieger“, in
dem man frei hängt und die Steuerung
nur durch Gewichtsverteilung des Körpers
bewirkt. Jntereſſant iſt es, daß derartige
Gleitfluggeuge neuerdings in Waren-
häuſern zu dem verhältnismäßig geringen
Preis von dreihundertfünfzig Mark er-
hältlich ſind.

Verachtungsvoll blickt der erfahrene
Segelflieger auf den Gleitflieger herab.
Gleicht doch ſein Apparat, wie bereits be-
merkt, faſt völlig einem richtigen Flugzeug.
Die Tragflächen haben eine Spannweite
von zehn und mehr Metern und der Pilot

wenn das Flugzeug ſich in clie Luft erhebt
löſt ſich cas Gummitau aus dem abwärts gerichteten Hacken.

hat in einem völlig eingebauten Sitz ſeinen
Platz. Der bedeutungsvollſte Tag für den
Schüler iſt es, wenn er zum erſtenmal in
einem richtigen Segelflugzeug ſitzen darf.
Auch in dieſem jungen Sport hat ſich
bereits eine Reihe geheiligter Traditionen
gebildet, die mit unerſchütterlichem Ernſt
innegehalten werden. Selbſtverſtändlich
wird nur „geflogen“ und nicht „gefahren“.
Wer dies letzte Wort gebraucht, wird ver
achtungsvoll über die Schulter angeſehen
und energiſch dahingehend belehrt: „Miſt
wird gefahren, wir fliegen!“ Einſteigen
darf man nur von links und ebenſo muß
man links das Flugzeug verlaſſen. Dem
Sonntagsjäger, dem eine Katze über den
Weg läuft, iſt der Tag verdorben. Dem
Sonntagsflieger, der von rechts ſein Flug-
zeug beſteigt, wird das Fliegen an dieſem
Tage verwehrt, da ihm ſein Flug ſicher
mißglücken würde.

Der junge Pilot, der uns ſeine Kunſt
vorführen will, ſteigt alſo von links ein
und ſchnallt ſich den breiten Gurt um.
„Fertig!“ lautet das erſte Kommando.
„Ausziehen!“ das zweite. Während einige
Kameraden bemüht ſind, mit aller Kraft
den Rumpf feſtzuhalten, ziehen vorne die
Mannſchaften das Gummitau aus. Nun
heißt es „Laufen!“ Der Gummizug dehnt
ſich bis zum äußerſten, aber erſt auf das
Kommando „Los!“ wird der Rumpf des
Flugzeuges freigegeben. Der Apparat
rutſcht eine geringe Strecke auf dem Boden
dahin und erhebt ſich dann wie ein Vogel
in die Lüfte. Nur der Segelflieger, der
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Ronne als Millionär
an von Los Angeles, ſo denkt man meiſt
Hollywood, Beverley Hills und ähnliche
gibt aber noch ein zweites Los Angeles,
geles der guten Bürgerlichkeit, das jener
lt beinahe feindſelig geſonnen iſt. Kurz

Je Geſchichte, um die 3 ſich hier dreht,
ine Kloſterſchweſter Philomene, deren

Name Jeanne Lemesneger iſt. Jhr
Feorge Lemesneger, war franzöſiſcher
nd mußte wegen einer Ehrengeſchichte

Er kam vor Jahrzehnten nach Kali-
m einer Zeit, da man den Namen Los
ußerhalb des Fernen Weſtens überhaupt
e. Da er von ſeiner Heimat her ſich

einbas verſtand, legte er hier Trauben-
a an und erlebte zu ſeiner Freude, daß
Erzeugniſſe vom Handel beſonders begehrt
War er ſo allgemach ein wohlhabender

porden, ſo ſtrömten ihm die Millionen doch
z Los Angeles ſich ausdehnte und die
des Herrn Lemesneger teuer bezahlte
wurden. Nun konnte er als vielfacher
lionär ſeinem zweiten Vaterlande den
ren und in die alte Heimat zurückkehren.
auch ſeine Söhne und Töchter aus erſter
nicht aber die einzige Tochter aus zweiter
in Amerika bleiben und den Schleier
er zum Guten Hirten“ zu St. Louis

vollte.

ſie ſollte nicht das Leben einer Nonn
lichkeit führen dürfen; denn alle ihre
wiſter ſtarben der Vater war ſchon früher
mert, und ſo waren zum Schluſſe nur noch
philomene und die Stiefmutter übrig.

aber ſetzt der Roman ein. Ein Freund des
einnerte ſich plötzlich der beſcheidenen
weſter und erzählte einem katholiſchen
daß die Stiefmutter nach dem Tod des
ind der übrigen Geſchwiſter das Erbe ganz
ein in Anſpruch nehme, wohingegen der
il doch von Rechts wegen der kleinen
Kloſter zum guten Hirten gehöre. Bald

Priorin des Kloſters davon, bald die vor
rchlichen Behörden, und ſo wurde der

röffnet, daß es eigentlich ihre Pflicht ſei,
häterliches Erbe zu kämpfen. Sie wurde
terlichen Gelübdes zu ihrem Schrecken ent
trug wider ihren Willen wieder weltliche
nahm ſich einen tüchtigen Anwalt in Los

ind führte zu allgem iner Verwunderung
Art halben Traumzu ſtandes ihren Rechts

die Stiefmutter.
gewann tatſächlich rund drei Millionen

pannung in der kaliforniſchen Millionen-
aufs höchſte. Was wird die ehemalige

e jetzt wieder weltlich geworden war, mit
iſumme anfangen? Wird ſie ein ver
ſſhes Leben beginnen Wird ſie Reiſen
Vomöglich heiraten

die kleine Jeanne, drei Jahre lang durch
den des Rechtsſtreites in den Tiefen ihrer

gewühlt, kannte kein anderes Begehren
Shnſucht nach dem ſtillen Frieden ihres

e Lemesneger wird zum zweiten Male
Philomene. Und das Rieſenvermögen?

Kleſter verwaltet es jetzt und wird wohl
ges, wenn Philomene die Augen ſchließt,
ſeine Rechte treten.

große Stars an Requiſiten mit ſich
Der Manager der großen und bekannten

Paulowna hat aus der Schule geplaudert.
izerin hat nicht weniger als 315 ver-
elegante Koffer mit Requiſiten, die ſie

darf mit ſich herumſchleppt bzw. durch den
an ihren jeweiligen Gaſtort ſchaffen läßt.
offer ſind gegen Verluſt, Einbruch uſw.
600 000 Dollars verſichert. Jn ihnen be-

h äußerſt wertvolle Koſtüme.

Wer will behaupten, dieſe Burenfarm am Fluſſe
Groot Letaba in Nordtransvaal ſei nicht alt? Es
ſitzen doch die van der Merwe darauf! Ein Gert
van der Merwe war es, der ſeine Volksgenoſſen
einſt fragte „Was meint Jhr, können wir unſere
harten Köpfe je den Briten angleichen, die ſich ins
Land gedrängt haben? „Nein, das können wir
nicht!“ riefen die Aufrechteſten und zogen aus vom
Kap, an dem ſie zweihundert Jahre gepflügt hatten,
und ſuchten ſich neue Wohnplätze. „Weil dies Land
jenſeits des Fluſſes Vaal liegt, nennen wir es
Transvaal!“ ſagte Gert van der Merwe. Dann
nahmen ſie als Einheit für ihr Flächenmaß den
Raum, den ein Pferd im Galopp durcheilen konnte
bis zur Erſchöpfung, und verteilten den Grund
nach dieſem Maß unter ſich. Seitdem ſiedeln die
van der Merwe am Groot Letabo. Es iſt dort un
geheure Einſamkeit, mit der bis dahin keiner fertig
wurde.

Nun ſaß auf der Pflanzung am Fluſſe wieder
ein Gert van der Merwe. Es war von dieſer
r bis zur nächſten eine Tagereiſe. Einmal
agte der Bur zu ſeiner Frau: „Toos, was die
Trockenheit dieſer zwei Jahre nicht gefreſſen hat,
vertilgen jetzt die Heuſchrecken. Jn drei Tagen
werden wir vor ihren Schwärmen die Sonne nicht
ſehen.“

„Auch noch die Heuſchrecken!“ ſagte Toos. „Es
iſt, weil der Teufel doch längere Beine hat als der
Herrgott.“

„Man könnte das glauben“, ſagte Gert. „Abernun hat die Regierung das Schahgeld für Löwen
auf das Dreifaqhe erhöht. Der Teufel hat ihr
das nicht eingegeben in dieſer Notzeit. Toos, was
meinſt du?“

„Es ſind hier herum achtzig Menſchen in ein
paar Monaten von dieſem Satanszeug umgebracht
worden“, rechnete die Frau.

„Der Bohy ſattelt die Pferde, Toos. Wir wollen
auch die beiden Eſel mitnehmen. Richte alſo den
Querſack Wir reiten den Brak aufwärts, du und
ich, auf Löwenjagd.“

„So!“ ſagte Toos. „An den Brak. Dann gibt
es ja eine Karawane.“ Sie füllte den Zwerchſack
mit Hartbrot, Rauchfleiſch, Schafkäſe, Reis, Kaffee
und Orangen. Es war nicht zum erſten Male, daß
ſie mit dabei war. Dann zogen ſie in die braune
Unendlichkeit. Da fing es ſchon an, Heuſchrecken

regnen. Der Eſel mit der Glocke am Halſe trug
en Sack, der kleinere das Zelt und den Waſſer

ſchlauch. So temperten ſie hinter den Pferden her,
auf denen Toos und Gert ſaßen. An den Sätteln
gen die alten Martiniquekarabiner. Der Bur

atte ein hartes Geſicht, und die Frau Augen, die
voll waren von dem Licht und der Weite dieſes
Hochlandes. Karge Lippen hatten ſie alle beide.

Der Brak war ein geringer Fluß und hatte
bloß das Bett dagelaſſen. Gert hatte vor ein paar
Tagen dort die Löwenfalle geſtellt. Die fanden ſie
leer; aber es war Schweiß darin.

„An der Tränke vor dem Buſch wollen wir das
Zelt ſetzen,“ ſagte Gert. Sie kamen hin; es war
nicht lange vor Nacht. Die Frau machte gleich
Feuer an und ſtellte den Kocher für den Kaffee
hinein. Und der Bur, wie das Zelt ſtand, lud den
Karabiner, ſteckte ſieben Patronen in die Taſche
und in dreihundert Meter hinaus, bis an den
Buſch. Da traf er einen Löwen, dem er die Kugel
aufs Blatt ſetzte Er war gut in der Mähne, und
es war ſein achtunddreißigſter; denn Gert war der
fähigſte Großwildjäger im Burenland. Es war
auch ein Wechſel in dieſem Buſch. Gert, als er
darauf einbog, konnte das Lagerfeuer ſehen, und
Toos, wie ſie dabei werkte. Da ſtieß er aus dem
Wundbett auch die Löwin auf, die in der Falle am
Fluß geweſen war. Gert riß den Karabiner hoch
und merkte noch, daß ja kaum Büchſenlicht war,
aber als ſie auf zehn Schritte heran war, ließ er

Die Frau des Löwenjägers
Skizze von Max Geißler

den Schuß fahren. Es war eine ſtarke Löwin. Sie
zeichnete und nahm den Jäger gleich mit Wut-
gebrüll an, ehe er wieder laden konnte

Die Frau am Feuer ſicherte hinaus in das
Schummern und ſann ſich im Augenblick die Dinge
zurecht, wie ſie im Buſche lagen. Sie e Biece
den Karabiner auf die Achſel, ergriff den Blech-keſſel und ein Stück Holz und u ihrem Manne

zu Hilfe. Ein Schatten, ſprang Toos durch die
Nacht und ſchlug auf dem Keſſel Höllenlärm.

Die wunde Löwin ſtrich ab. Da traf Toos auf
ihren Mann, der bäuchlings im Sande lag. „Gert,
um Himmels Willen, was ſtellſt du denn an, Gert!
Wenn du noch lebendig biſt, ſchlag' die Pauke! Ja,
ſo! Aber du mußt feſter ſchlagen ſonſt iſt die
Beſtie gleich wieder da!“ Toos griff in Blut,
während ſie ihn aufrichtete. „Du muß nun beide
Arme um meinen Hals legen, Gert, ſonſt geht es
nicht.“ Das Lärmzeug nahm ſie ihm wieder ab
und ſchleifte die Karabiner am Riemen nach,
während das warme Blut an ihr niedertroff. Die
Löwin hatte ihm die rechte Achſel zerſchlagen. Welk
ſank er am Lagerfeuer hin. Toos wuſch ihm die
Wunde und legte den Verband an. Von all dem
merkte er nichts. Er war bleich wie der Nebel über
der Tränke Dann wickelte ſie ihn in die Decke
und wollte ihm ein paar Schluck Kaffee einflößen.
Aber er konnte ſie nicht nehmen; denn er war nicht
bei Bewußtſein.

Wie ſie mit allem fertig war, was ſie zu tun
hatte, war es weit über die Mitternacht. Da legte
ſie den Karabiner handgerecht und ſetzte ſich ans
Feuer. Darüber fand ſie ihre Sinne wieder zu-ſammen Es war eine ſehr lange Nacht. Und als
es gegen den Tag ging, der ſich aber noch nicht
ſehen ließ, ſagte Toos: „Warum ſtampfen denn
die Pferde draußen ſo an der Tränke?“ Sie bohrte
ihre Blicke in die Finſternis. „Jſt das nicht das
gleiche Stampfen wie vorgeſtern abend, als der
Leopard unſeren zahmen Affen holte?“ Sie
langte ſich der Karabiner Das war, als lupfe ſie
den Vorhang der Nacht Dämmer huſchten nun
ſiber die Steppe, und zwiſchen ihnen pirſchte ſich
Toos gegen die Tränke ſo gut und leiſe das
ging. Da erkannte ſie die Löwin! Die hatte den
Leiteſel geſchlagen, und während ſie ihm die Droſſel
zerſchnitt, gab die Glocke den klirrenden Laut. Aus
dem Dämmern wurde Licht noch ein ganz linki-
ſches Licht, aber Toos a das Gewehr an die
Wange, der Schuß krachte, der glühende Stahl fuhr
der Beſtie ins Hirn

„Was haſt du denn angeſtellt, Toos?“ fragte
Gert, als ſie zum Feuer kam. Der Bur lag in der
braunen Decke an der Erde, ſteif wie ein Stamm-
holz.

„Es iſt dein neununddreißigſter,“ ſagte ſie, „und
es iſt gut, daß ſie das Schußgeld erhöht haben.
Du haſt es dir ſchwer genug verdient. Willſt du
nun eine Schale Kaffee trinken, Gert?“

Wieviel Schläge macht das Herz? Eine ge-
wöhnliche Uhr tickt in der Stunde 17 160mal, täglich
führt ſie alſo 411 840 und jährlich 150 429 560
Schläge aus. Jm allgemeinen geſteht man einer
ſorgfältig behandelten, guten Uhr eine Lebensdauer
von 100 Jahren zu, ſie ſchlägt alſo in dieſem Zeit
raum 15 042 956 000mal. Weit höher iſt jedoch
die Leiſtung des menſchlichen Herzens, wenn man
berückſichtigt daß das harte Metall viel robuſter iſt.
Das menſchliche Herz ſchlägt in der Stunde durch
ſchnittlich rund 5000mal. 120 000mal alſo am Tage
und 43 830 600mwal im Jahre. Ein Hundertjfähriger
abſolviert alſo 434 Milliarden Herzſchläge. Nichts
läßt deutlicher, als dieſe Zahl erkennen, welch
feines Wunderwerk das menſchliche Herz iſt.

Einſamkeit
Faſt jeder von uns hat es einmal erlebt, daß

ihn „der r ganzer Jammer“ packte, daß
er von dem oder jenem „nichts mehr hören und
ſehen“ wollte. Bei innerlich ungehemmten Menſchen
kann oft ein für die anderen unverſtändlicher An
laß genügen, ſie in die Einſamkeit zu treiben, aus
der es keine Rückkehr in das Leben mehr gibt, das
ſie flohen. Die Einſamkeit lockt in ſolchen Augen-
blicken, in denen das ſeeliſche Gleichgewicht ins
Wanken gerät, als die Tröſterin, die „alles Leid
und Schmerzen ſtillet'. Es hat Zeiten gegeben,
in denen das Empfinden von Enttäuſchungen ſich
bis zur Empfindſamkeit ſteigerte, in denen Welt
ſchmerz und Weltflucht Modekrankheit wurden, wie
ſie die „Leiden des jungen Werther“ zeichnen.

Wir Heutigen ſind im allgemeinen ſeeliſch
robuſter. Nicht nur der Leib iſt durch ſyſtematiſche
Uebungen widerſtandsfähiger geworden, auch das
geiſtige Training hat eine Abhärtung gegen die
kleinen und größeren Nackenſchläge erfahren, durrt
die ſich frühere Geſchlechter aus den Angeln der
Umwelt heben ließen. Auf der anderen Seite hat
die kulturelle Ueberfeinerung des ganzen Daſeins
die ſogenannten „Lebensinhalte“ häufig in einem
Umfang entwertet, daß ſich viele Menſchen zeit-
weilig von ihnen trennen, um überhaupt wieder
ein Gefühl von Wert für ſie zu bekommen.

Der Ruf der Einſamkeit, der wie man la
zwei Menſchen mitten aus dem Zibviliſations
zentrum einer Weltſtadt auf eine unbewohnte
Jnſel im weiten Weltmeer lockte, mag im Tiefiten
eine Flucht veranlaßt haben, die den angedeutet
Urſachen entſprang. Vielleicht iſt ſie über ein ma
volles Ziel hinausgeſchoſſen. Aber dieſes Veiſpi
das „Schule machen“ kann, zeigt auch wieder, daß
die Sehnſucht nach beſinnlicher Einſamkeit unter
der Oberflächlichkeit der ſchwelt. Nach Mög
lichkeiten der Verinnerlichung allzu verſachlichter
Daſeinsgeſtaltung. Vielleicht iſt eine neue Roman-
tik ſchon weiter, als wir ahnen, auf dem Marſch

Ein unbekannter Wohltäter. Jm Convenn d
Barmherzigen Brüder in Wien lief ein Schecküber 10 00 Dollar ein. Man löſte dieſen bei der
betreffenden Bank ein und fragte nach der Adreſſe
des Ausſtellers Auf Befragen wurde den Brüdern
indes dort geſagt, der Herr, mit Namen Smitts,
ſei inzwiſchen wieder abgereiſt. Näheres über ihn
wiſſe man ſelbſt nicht.

Banditen plündern ein Heiligtum. Die be-
rühmte Aztekenphramide von Cholulag im Stagte
Puebla iſt von Straßenräubern geplündert worden
Die wertvolle goldene Krone, Edelſteine und das
koſtbare Kleid der Statue der wundertätigen Jung
frau, die Cortez im 16. Jahrhundert aus Spanien
mitbrachte, fielen ihnen in die Hände. Auſzerdem
haben die Banditen das Jeſuskind mitgenommen,
das die Jungfrau in ihren Armen hielt

Adam: Einfache Buchbinderarbeiten
Die einfachen handwerksmäßigen Vuchbinde

arbeiten ohne Zuhilfenahme von Maſchinen von
Paul Adam, Düſſeldorf. Verlag Wilhelm Knapp,
Halle (Saale). Preis 4,80 Rm. Das in zweiter
Auflage erſchienene, 117 Seiten ſtarke Büchlein
will eine Art Nachſchlagewerk für Lehrlinge und
die jüngeren Buchbinder ſein und ihnen als Weg
weiſer in Zweifelsfällen dienen. Aber auch dem
Nichtbuchbinder will es in leicht verſtändlicher Weiſe
einen Einblick in die Buchbindekunſt vermitteln. Jn
mehreren Kapiteln, von 124 Abbildungen unter
ſtützt, löſt es dieſe Aufgabe vorzüglich. Es werden,
von den Rohmaterialien angefangen, die ver
ſchiedenen, für das Binden eines Buches erforder
lichen Arbeiten mit den dazu erforderlichen Wert
zeugen erläutert, ſo zum Beiſpiel das Vorrichten
der Bücher, das Heften, das Beſchneiden, Ein
hängen uſw. Die beiden letzten Kapitel befaſſen
ſich außerdem mit der Herſtellung von Mappen,
Plakaten, Taſchen ſowie von ſolchen Kartonnagen
und Pappe-Erzeugniſſen, bei denen die Klebegrbeit
den wichtigſten Teil ausmachen.

uz und quer
durch alle Welt

phetiſcher franzöſiſcher Staatsſekretär

keit am unrechten Ort Die abgelehnte
Der ausgeſchlachtete Altar Die

„göttlichen Sarah“ Mit der Kanone
auf die Entenjagd

rührt merkwürdig, wenn man die Prophe-
des Staatsſekretärs Ludwigs XIV.

nſon lieſt, der in ſeinen Memoiren
ſo zweieinhalb Jahrhundert, bevor dern“ feinen Weltflug antreten konnte,
„Die Aeronautik gilt heute noch als
Phantaſterei, gleichwohl bin ich überzeugt,
der erſten der kommenden Entdeckungen
Luftfluges ſein wird. Jm Beſitze dieſer
erden die Menſchen ſchnell und bequem
d gleichzeitig auf den großen fliegenden
Güter befördern können. Dann wird

d Luftarmeen haben und Frankreich
die Schaffung eines Staatsſekretärs der
ahrt ergeben. Großer Opfer wird es be
um das Land auch auf dieſem Gebiete,

unbedingt die Zukunft gehören wird, an
e der Nationen zu ſetzen.“ Denſelben

hen Weitblick konnten wir leider unſerem
Dr. Schreiber nicht nachrühmen, als er
en Tagen beim Haushaltsetat des
en Landtages mit Stolz verkündigte, da ß
mletzten Jahre allein 4000006
am Flugweſen erſpart hätte,Ddeütſ hland zurzeit das Land
s dieſes am wenigſten unter-
T Denn nach unſerer Meinung ſollte

ind gerade dieſes Gebiet, das ſich praktiſch
zu erſchließen beginnt und auf dem es

beſtritten die größten Erfolge erntete,
ſonſt gebotenen Sparſamkeit beſonders

anz abgeſehen von der wirtſchaftlichen
o der Flugzeuginduſtrie, hätte es hier
legenheit, zu zeigen, daß es auch heute
mens auf dem Gebiete der Technik und
hre ſeinen alten erſten Platz einnimmt.

So ſind derartige Maßnahmen durchaus Sparſam-
keit am unrechten Platze.

Jm übrigen iſt es ja eine alte Regel: Wenn
das Geld nicht reicht muß man entweder ſparen,
oder ſich neue Einnahmequellen erſchließen. Hat
Miniſter Schreiber den erſten 3eß gewählt, ſo die
Stadtverwaltung von Wiesbaden den letzteren, in-
dem ſie zuſammen mit der Arbeitsgemeinſchaft fürKur und Fremdenverkehr den Verſuch machte,

Roulette und. Baccarat im Kurhauſe
einzuführen, um der Finanznot des
Kurhaushaltes abzuhelfen. Jedoch

atte man damit kein Glück. Nachdem das Habilis-
Spiel mehrmals verboten und wieder geſtattet
worden war, hat das preußiſche Jnnenminiſterium
endgültig entſchieden, daß der Spielbetrieb einzu
ſtellen iſt. Und das mit Recht. Denn der Stand-
punkt, daß die Allgemeinheit aus dem Leichtſinn
und dem Laſter der Menſchen keinen Gewinn
iehen ſoll, iſt durchgus anzuerkennen, wenn inhleſem Falle vorausſichtlich auch vor allem die

Ausländer, die ſeit der Beſatzung Wiesbaden als
ihre eigene Domäne betrachten, die Opfer geweſen
wären.

Ein beſonders kraſſes Beiſpiel, wie unſere
unglückliche n auf der einen Seite und
krupelloſe Geſchäftsmache auf der anderen ſich
ultur- und pietätfeindlich auswirken können, er

gab ſich jedoch erſt kürzlich: Mehrere BerlinerKunſthaneler kauften im vorigen Jahre in Eng-

land einen Flügelaltar von außergewöhnlicher
Schönheit aus dem 14. Jahrhundert, der ſich als
Werk des Hamburger Meiſters Bertram, von dem
nur ſehr wenig erhalten iſt, herausſtellte. Es ver

ſtand ſich alſo von ſelbſt, daß man den Altar zuerſt
der Hamburger Kunſthalle anbot. Da dieſe jedoch
den exorbitant hohen Preis nicht bezahlen konnte,

machten die Händler den Vorſchlag, das Werk
auseinanderzuſchneiden, und boten Hamburg das
Mittelſtück an, das ungefähr das Doppelte von dem
koſten ſollte, was man in London bezahlt hatte.
Aber auch dieſe Summe war für die Kunſthalle
unerſchwinglich, ganz abgeſehen davon, daß man
nie n Hand zur Zerſtückelung des herrlichen
Werkes geboten hätte. Das hinderte jedoch die ge

ſchäftstüchtigen Händler durchaus nicht, nunmehr
energiſch an die Ausſchlachtung des

Altars zu gehen. Um ihn leichter und gewinn-
bringender abſetzen zu können, nahm man als
erſtes die Flügel ab. Aber ſiehe, dieſe waren ja
auf beiden Seiten bemalt! Was lag alſo näher,
als kurzerhand die Vorder- und Rückſeite aus-
einander ſägen zu laſſen? Da aber auch dieſe fünf
Teile noch immer nicht zu dem in Ausſicht ge-
nommenen Preiſe an den Mann zu bringen
waren, wollte man ſich ſchon daran machen, auch
die einzelnen Bildfelder zu zerſägen, als endlich
von ſeiten der preußiſchen Muſeumsverwaltungen
gegen dieſe Barbarei Einſpruch erhoben wurde.
Aber was wird nun mit dem ſeltenen Kunſtwerke
geſchehen? Da man kaum eine geſetzliche Möglich-
keit finden dürfte, die Kunſthändler in ihren unver-
ſchämten Forderungen zu beſchränken, Deutſchland
aber ſeinen Kunſtetat auf ein Minimum herab-
ſetzen mußte, dürfte auch dieſes deutſche Meiſter-
werk wie ſo viele vor ihm bald ins Ausland
gehen.

Auch einem anderen Werke, das einſt die Welt
in Staunen ſetzte, wurde kürzlich durch den
Hammer des Auktionators ein unrühmliches Ende
bereitet, der Luxusjacht „Jankton“, die
Sarah Bernhard einſt von dem für
ihre große Kunſt begeiſterten König
von England zum Geſchenk erhielt
Wie man hörte. war das Schiff nicht nur mit allem
denkbaren Komfort ausgeſtattet, ſondern es war
auch noch inſofern bemerkenswert, als es einen
beſonders feierlichen Raum aufwies für den mit
rotem Samt und Spitzen ausgeſchlagenen Sar
der großen Tragödin, den dieſe bekanntlich au
auf ihren ausgedehnten Gaſtſpielreiſen ſtets mit
ſich führte. Nun wird auch dieſe Erinnerung an
die „göttliche“ Sarah bald abgetakelt und ver-
ſchrottet in alle Winde gehen.

Uebrigens hatte Sarah Bernhard zu ihrer Zeit
neben dem Rute, die größte und kultivierteſte
Schauſpielerin zu ſein, auch den Ruhm der
größten Schlankheit, die damals allerdings noch
nicht das heißerſehnte Ziel aller Damen war. Jch
erinnere mich heute noch des netten Verſes in der
„Jugend“, der in München die Runde machte, als
bei einem Gaſtſpiele der Bernhard einem Schau
ſpieler die Rolle zufiel, ihr an die Bruſt zu ſinken:

„An die Bruſt der Sarah Bernhard?, dacht ich,
wie ich dieſe ſah, woher nehmen und nicht ſtehlen?
Wo nichts da iſt, iſt nichts da.“ Doch, wie geſagt,
das leiſtete ſich die böſe „Jugend“ in einer Zeit,
in der die Dunean, Wigmann u. a. ſich von ihren
tiefgründigen Tanzſchöpfungen noch nichts träumen
ließen, in der noch die Saharet mit ihrem Wuſchel-
kopfe, wenn ſie wie ein Wirbelwind über die Bühne
raſte, helle Begeiſterung hervorrief, wobei dann
wieder der Dichter der „Jugend“ in die Leier griff:
„Gern tanzt ich mit der Saharet, wenn ich nur
nicht die Saro hätt'!!“ uſw.

Heute ſind die Verſe, die im Publikum ein-
nicht mehr ſo harmlos; denn aus ge-

egentlichen liebenswürdigen künſtleriſchen Jnva-
der Franzoſen wurde eine bitterernſte Be-

atzungszeit, die uns vor allem die Schattenſeiten
des nen Charakters zeigte. Von dieſem
konnten vor kurzem wieder die Anwohner des
Rheins in Erfelden, Kreis Groß-Gerau, eine Probe
erleben. Tagelang fuhr dort ein Angehöriger derBeſatzung auf einem Kahn, in dem eine mit Pulver

und Schrot geſtopfte kleinkalibrige Kanone mon-
tiert war, den Al en an den Ufern des Natur-
ſchutzparkes der Jnſel Kühkopf auf und ab, um
von einer Entfernung von ungefähr
200 Metern auf Entengruppen zu
ſchießen. Der ſo entſtehende Maſſenmord hatte
natürlich nicht nur zur Folge, daß eine Anzahl
von Enten wirklich und mit einmal getötet wurden,
ſondern noch ſchlimmer war es, daß viele arme
Tiere angeſchoſſen wurden und ſpäter elend um-
kamen. Es iſt dies ein würdiges Gegenſtück zu
dem Maſſenmord, den ein Mitglied der franzö-
ſiſchen Botſchaft in Kopenhagen während der Schon-
e unter den Rehen einer Jnſel anrichtete, die
er deutſche Jagdinhaber dort mit großen Opfern

unterhielt Als ſich dieſer ſodann an die Behörde
wandte, v der edle Jäger noch die Unverſchämt-
heit, zu behaupten, die Anzeige des Deutſchen ſei
nur aus blindem Franzoſenhaß erfolgt! Offen-
bar kann ſich ein romaniſches Gemüt nur ſchwer
in die deutſche Liebe für Tier und Natur hinein-
verſetzen. Wir haben jedoch für ein ſolches bar
bariſches Treiben nur einen Ausdruck: Aasjägerei,

die ſich ſelbſt richtet, Ridens.
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Homocord liner Sinfonie-Orcheſter! So zieht eine Eine ſehr intereſſante Platte! Die Anregung ſebenmal004 Altl1 d z Fülle von Lehärſchen Weiſen in beſter Wiedergabe des Goetheſchen „Zauberlehrlings“ auf einen Um ſo erfreulicher iſt es, wenn eine örtert
l--8994a. Allegro a. d. Klavier-Trio an unſerem Ohr vorüber. (Doppelſeitig!) modernen franzöſiſchen Sinfonikerl Daß die Aus meiſterin wie Sigrid Onégin ſich i e Haus

wirkungsvolle Arie einſetzt. M rnlicheV. in G-Dur von Mozart.Die feingeiſtige Muſik dieſes Satzes erhält durch
das Faßbaender-Rohr-Trio (Dr. H. Rohr,
Hedwig und Ludwig Faßbaender) eine mit klang-
licher wie rhythmiſcher Delikateſſe ausgezeichnete
Wiedergabe.

1——8994b. II. Satz aus dem Klavier robe von beſtri 8 S D Wer zd ſtrickender Elegunz! hovenSaal. Das entzückende Werk erhält durchr r n Dur wo v W 4——3421. a) 'n differenza (So gleichgültig); Kapellmeiſter Clemens Schmalſtich feinſte 10 IIIIIIIII
Einen nicht minder köſtlichen Genuß bereitet py Noſtaglig napulitana Sehnſucht nach Profilierung. (Orcheſter 0

die gleiche Kammermuſik- Vereinigung mit dem
„Rondo all'unghereſè“ (auf ungariſche Art) bezeich-
neten II. Satz des genannten Haydn-Trios.

4 90172. Aus „Die Afrika ne rin von
G. Meyerbeer, „Dir, o Königin bin ich er
geben“.

Guslau U e
und -Schallplatten.

Dieſe dankbare Arie des Sklaven Nebusko (aus

4——9022 Potpourri aus „Schwarz-
waldmädel“ von L. Jeſſel.

Noch ein lohnendes Stelldichein! Mit dem lieb-
reizenden Schwarzwaldmädel, dem man auch heute
noch mit offenen Armen begegnet; hier trägt die
Kleine eine von Jenö Fesca entworfene Salon-

Neapel).

Schall platten
rn

Leipziger Strabe 30

führung erſtklaſſig iſt, wird jeder erwarten, der
hört, daß hier Toscanini an der Spitze der
New HYorker Philharmoniker ſteht!

EH 377. a) Ouvertüre zu „Figaros
Hochzeit“ von Mozart.

Eine hochwertige Aufnahme im Berliner Beet-

L 377.
Mozart.

Jn derſelben Aufmachung hören wir das Alle

Türkiſcher Marſch von

all. führ. Marken
reichste Auswahl

m stän E ngangX Veuheiten

A-Dur-Sonate ingretto alla turca aus der

DB 1292. Aus der Oper „Die
ritin“ von Donizetti, „O, mein Fernan

Noch einmal hören wir dieſe einzige Fr
mit ihrer herrlichen, vom tiefen Altregiſter

Rabatt auberh Sprech a Da
PiandLüders ver wer

Aeltestos Fachgeschäft am P
Alle Reparaturen. Perprut

v
Hie kl

die hohen Sopranlagen reichenden Stim

aller führenden Marken wieder aufs höchſte entzückt, in e der Preſi ſich bedeutungsloſen Stück, das erſt du ſchlüſſe deAnerkannt gute Bezugsqueſſe und Lager Größte Auswahl am Platze klehirolas D. Döſ erhalt und Vortragskunſt unendlichen fern ge

e e e ſtraße 33/34 EH 396., Großes Pot iniſteriunLüders G Olberg „Gräfin Martgeh von Kelmhn r es beſchle
Erhöhung

renze von

Erhöhung

Die beliebte Operette iſt hier in eine
reichen und wirkungsſicheren Potpourri
worden; Marek Weber und ſein Org

S dem II. Akt) bekommt durch Hans Hermann u ſpielt in der ihm eigenen raffiniertsgle9 Niſſens machtvolle Stimmpracht ein beſonders dezenter, ſtilgemäßer IJnſtrumentierung. Weiſe. MRxrrichten v34 hohes Format; das Berliner tet r er Zwei echtneapolitaniſche z ſenti- v r r3 2 Ter „8 Argen en es ſollunter F. Zweigs Leitung begleitet in bekannter mento ad affetto! Der italieniſche Tenor von Konchiell. a) „Jhr macht gen Hallen nehreren CGüte. Pasqualino I hat eine anſprechende, geſchmeidige (1. Akt); b) „Fiſchersmann, ſei fröhlich“ (2. Akt). Musikapparate Sohallgla Ermä
4-90176. Aus „Hans Heiling“ von Stimme und ſingt die beiden Lieder ausdrucksvoll Ein bei uns in Deutſchland wenig bekanntes arotß f. an u v eH. Marſchner, „An jenem Tag zu OrcheſterBegleitung. Werk, aus dem wir hier zwei kurze Abſchnitte roße Auswahl Günstige Zablungebedingm W bengg

fachgeschäft Jufus Kegel
Stelnweg 53

hören; der eine von monumentaler Ausdrucks-
gewalt, der andere in friſcher Volkstümlichkeit
dahinfließend beide glänzend inſtrumentiert und
voll prächtiger Einfälle. Der Jnterpret Benvenuto

4——3429. a) Hawaiianſmiles; b) Wild
flower, Waltz

Wieder zwei der jetzt ſo beliebten
Weiſen; an ſich Bagatellen, aber doch zum Tanzen

Derſelbe Künſtler erfreut uns noch einmal (auf
der anderen Plattenſeite) mit der von edelſter
Leidenſchaft und ausdrucksreicher Melodik er-
füllten Arie des Heiling (1. Akt). Hier hat er auch

Fernruf 2455
icht beabf
eine AendFH 395. Potpourri aus „Die F

c prächtige Gelegenheit, ſeine große Geſtaltungskraft famos geeignet; ſie werden auch delikat geſpielt Franci iſt ein Sänger großen Formats, Mit maus“ von Strauß. richte zu
in die künſtleriſche Wagſchale zu werfen. vom Hawaiian-Guitarren- Duett Malving und glieder des Mailänder Scala-Chores (in b) und Kein gewöhnliches Potpourri für b4—-9031. Rendez-vous bei Lehär, von Anegſter. Orcheſters unter Carlo Sabagno tun ein Sondern durch Hinzuziehung von Solokräf die Herab

Uebriges! Enſemble-Geſang dem Original näher kon nenſachen.Fr. Lehär.
Wer von den Freunden guter Operettenmuſik

möchte zu dieſem Rendez-vous nicht erſcheinen?
Der Komponiſt dirigiert ſelbſt das Ber

Electrola
EJ 470. L'apprenti ſorcier,

niſche Dichtung von Paul Ducas.

DB 1292. a) Aus der Oper „Don Carlos“
von Verdi, „O grauſames Schickſal“.

Die Schiller-Opern des italieniſchen Maeſtro

wer dieſe reizende Angelegenheit managt, jf
aus der Plattenaufſchrift nicht zu erſehenSinfo
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e eben s vee m tzad Blankenburg VI. 9 rungen alsm find. Ausbildung im Thäringer Wald Fernsprecher Braunlage lt 1930 23 4 Haushalt, gut. Um- für innere, Nerven- Krankheiten ndlungsgruBeginn d Sommersemesters 1930 am 23. April el. rr 1 t gen. nVorlesungsverzeichnis mit Aufnahmebedingungen Ku rh aus S ehe e ere Kratteitet uereberg. die
40 Pfennige und Porto) durch das Sekretariat. Muſik. Henſionspr. Families Bad Altheid h erent Das ganze Jahr geötinet. toll rna el S Frl. v. Prittwitz Fernruf 101. Pro eGnadenfrei (Schleſ.) gBauer Himmel blaues Heer nSprudel- und Moorbäder Dur keodoraheim en GroßbNach sonnigen Ländern; im Hause 3 Beerdigung ſeine Lonnr

Dalmatien-, Italien-, Sizillen-, Korku-Gneekeniaha- erſcha- ung Abel erheirep Ssokannt guto Küche n Weimar j L r der SUnser Reſsekatalox far 1930 Altheoldoer „Herzdiät m. bes. Tehwü un Willy u tſchiffe zu
W ist erschienen. Darin u. a.: Billige Adris- ohne Preisaufschlag e e be Haſie a. 5. a 180 000reisen, Badeaufenthalt, alles inklusiv Kinder bis 6 9. in liebev. t J. fernvon Dresden bis Dresden 199,- Rm. Ummerdestollung erdston an Pflege. Fachärztl. Leitung. Krukenbergstr. T für einEigene Abteilung f. Einzelreisen. Eigene Büros im Ausland. Staat geprüfte Schwestern. T Gegründet 19 außerordentProspekte, Auskünfte usw. gegen Räckporto vom Kurra v 72 nei Täglich neue Niedrigo Verptlegungssätze. h Ja pan zu

Akhoeide Nr. cheRoisobüro „„IIF“, Dresden 1, Soestrabo 4, Schallplatten h EinſchrottuIn Halle erhalten Sie Auskunft bei Eine Vorkur Im Hause mit 30 Sprechapparat, e nur zuſtimmG. Vester, Relseblüro, Marktplatz 26, r r u aller Sysateme X z h mm h g imen abgeſem plin u z i n S II G en Fall eine e erkaulsstellesowie nach überstandener Grippe tauige bewährte Fabrikate mit de etrerer t pre e t DidnonRitter patemen in afſen eigen vneh gegen bequeno n u ee z Otto Thiele, Kunſtdruckere Manterprospokte kostenfret C. Rich. Ritter, Großes Eraatztell- Lager rj e g e
Halle Leipziger Straße 61/67 „J, m. b. H. G t L h KI, Uliie enLeip- s 3. uerung e US u Er 8 Gegründet e
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